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Vorbemerkung. 

Der Zweck der vorliegenden Arbeit war der, die olierdeutsche 
Miniaturmalerei bis in ihre letzten Ausläufer im l6. Jahrh. zu ver- 
folgen, und zugleich das lundrin^en der Renaissanccformen in die- 
selbe darzustellen. Die schwäbische, bairische und nürnberger 
Miniaturmalerei inusste wegen der Gleichheil in der Stilentwick- 
lung und Abhängigkeit von fremden Vorbildern gemeinsam be- 
rücksichtigt werden. Das nicht allzu reichliche Material gestattete 
nur wenig Beispiele aus jeder Gruppe anzuführen, doch wenn sich 
auch mehr Handschriften heranziehen Hessen, so würde das Ge- 
samtbild wohl bereichert aber kaum verändert werden können. 
Die Untersuchung kaan und will nur einen Beitrag liefern für die 
Entwicklung einer Kunst, deren Verlauf während der Renaissance 
bisher noch wenig Beachtung gefunden hatte. 
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Die Handsohriftenillustration um die Wende 
des 15. aiun 16. Jahrhundert — Das Eindringen 
neuer Formen in dieselbe. 

Die Miniaturmalerei war während des Mittelallers länger als 
irgend ein anderer Kunstzweig und fester mit dem Leben der 
Klöster verbunden gewesen; die Müsse klösterlicher Abgeschlos- 
senheit sagte ihrem Wesen besonders zu. Um die Wege und 
ffiele ihrer Entwicklung auch im spätercji Mittelalter verfolgen 
m können, müssen wir einen Hlick auf die historische Stellung 
jener Institution werfen 

Im 15. Jahrhundert hatte sich der Mittelpunkt fiir <lie ^eisti'^-c 
Kultur wesentlich verschoben. Die Klöster, Jahrhunderte lang 
Träger und Hüter der Kultur und Kunst, wurden m ihrer Bedeu- 
tung mehr und mehr eingeschränkt ; freilich tehlte es nicht an 
Versuchen, die Misstände, die in der vorreformatorbchen Zeh im 
kirchlichen Leben sich gezeigt hatten, zu bekämpfm. Von den 
Kirchen>Versammlungen gingen zunächst Refonnbewegui^en aus.' 
Tegernsee, von alters her das bedeutendste der bairisdien Klöster, 
erhielt neue Statuten, die der um sich greifenden ZOgellosIgkeit 
der Mönche steuern sollten. 

Von Tegernsee und Melk aus wurden dann auch andere 
Klöster reformiert, wobei man nicht selten auf heftigen Wider- 

1 Vgl. Riesler, Geschichte Baierns, III. Bd. S. 817 ff. 

I 
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stand einer am Allen festhaltenden Partei sliess. Es waren in 
der Mehrzahl Tegemerseccr Mönche, die als Reiormaioreu nach 
dcu bairischen Klöstern gesandt wurden, um die in Vergessenheit 
geratenen Ordensregeln wieder aufzurichten. 

Dass Wissenschaft und Kunst von den kirchlichen Verhält' 
nissen nicht unberahrt blieben, ist selbstverständlich. Die Reform 
in T^emsee kam auch der dortigen Bibliothek zu gute, und das 
Interesse am Sammeln und Abschreiben der Bücher erwachte 
von neuem. * Im Kloster St. Ulrich und Afra zu Augsburg wurde 
sogar durch Abt Melchior 1472 eine Druckerei eingerichtet. Die 
grosse Zahl illuminierter Handscbrirten des fiinfzehnten Jahrhunderts 
beweist den ErfoU^. den die Reformen auch auf künstlerischem 
Ciebiete zu verzep-imen hatten. 

Für die Kntwiikkmg der Kunst iiL-hinen allerdings die Minia- 
turen des ausgehenden Mittelalters nicht mehr die gleiche Stel- 
lung ein, die man ihnen HSr das firflhe Mittelalter, wo Denkmale 
der Tafel- und Wandmalerei selten sind, einräumen muss. Holz- 
schnitt und Kupferstich, die jedenfalls bald nach ihrer Erfindung 
Eingang in die oberbairischen Klöster fanden» trugen ebenso, wie 
die in ausgedehnterem Masse geübte Tafelmalerei dazu bei, die 
Miniaturmalerei zurückzudrängen. Ganz aufgehoben wurde dieselbe 
jedoch keineswegs, zumal die vervielfältigenden Künste, anfangs 
noch sehr roh und unbeholfen, keinen vollen Ersatz zu l)ioten 
vermochten für gemalte Handschriften, namentlich was die »jrna- 
nientale Ausschniücknnu' betraf Auch konnten sich die Minia- 
turmaler in einer Formensprache ausdrucken, die ihnen durch die 
Schulung einer alten Tradition geläufig geworden war, während 
Holzschneider und Kupferstecher erat altniählich sich einen festen 
Stil ausbilden mussten. 

Wenn der Kreis der Darstellung wesentlich erweitert wurde, 
so hat die Miniaturmalerei nicht den geringsten Anteil daran ge* 
habt. Gerade in ihr kann man die Bereicherung des Stoffes» die 
als eine der w«tvollsten Gaben der Renaissance von Italien her> 
über kam, sehr gut verfolgen. 

Für die Ausbildung der Landschaft ist sie insofern wichtig 



1 Vgl. Watetnbach das Schriftwesen im Mittelalietf III. Auf). S. 

430 und 3S6. 
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geworden, als der Goldgruud früher als in der Tafelmalerei ver- 
schwindet, um einer naturalistischen Behandlung der Landschaft 
Plats 2u machen* Zunächst sind es natOrlich noch sehr bescheidene 
Versuche eine wirkliche Landschaft zu geben, die aber doch Be- 
achtung verdienen, weil sie dem Zug nach Naturalismus, der die 
zweite Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts beherrscht, vorarbeiten. 
Eins der frühesten Beispiele für eine durchgefnhrte Landschaft 
möchte wohl eine Handschrift aus dem ICloster Metten vom Jahre 
1414 enthalten.* 

Im Ornament entwickelt sich ein eit,'enartiger Stil. Die Ranke, 
aus stilisierten Stengeln, Blättern wud Blüten zusammengesetzt, 
bildet das Hauptmotiv. Im VerUul les 15. Jahrhunderls lässt 
sich eine Wandlung innerhalb der Rankenbildung wahrnehmen. 
Der freie Sdiwtmg und die lockeren und regellosen Verschling- 
ungen der Ranken werden allmählich aufgegeben, ihre Beweg- 
ungen werden rythmisdi gegliedert, ihre Verschlingungen dichter, 
man bemüht sich den Rand gleichmäsag aussufQlten durdi Oma- 
mentbänd^. 

Dem wachsenden Streben nach Naturalismus aber können 
auch die omamentalen Formen nicht gänzlich sich entziehen. 
Naturalistische Blätter und Blumen oder Früchte wachsen aus den 
Ranken hervor, die, spiralenformig gewunden, die Form strengerer 
Stilisierung beibehalten, oder konunen scllj'vtändig ohne Verbindung 
mit den Ranken vor. Allerhand Tiere, um häufigsten Vögel und 
Insekten, verbinden sich in unorganischer, aber phantasievoller 
Weise mit den halb streng stilisierten halb natürlich gebildeten 
Pflanzen. 

Die Entwicklung im Ornament, die wir hier kurs zu schil- 
dern versuchten, charakterisiert die Zeit des ausgehenden 15. Jahr- 
hunderts und setzt sich noch während der ersten Jahrzehnte des 
folgenden Jahrhunderts fort. In Baicm, wo man fester am alten 
Stil hielt, behalten die traditionellen Formen auch neben den 
neuen noch lange ihre Geltung. 

Wir begnügen uns hier auf eine Reihe von Handschriften 
hinzuweisen, die der Wende des 15. zum 16. Jahrhundert oder 

1 Vcl. B. Riehl, Studien zur Geschichte der bairischen Malerei des 
i5. Jahrnunderts, S. i3. fif. 
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dem beginnenden l6. Jahrhundert aiigehören, und die in ihrer 
ornamentalen Ausschmückung noch nicht die Formen derR^iais- 
sance verraten. 

An erster Stelle mag ein Antiphonar aus dem Kloster St.-Ul* 
rieh und Afra genannt werden, das im Jahre 150 1 von Bruder 
Erasmus Huher geschrieben wurde (cod. lat. 43o6). In dem ge- 
nannten Kloster wurde um die Wende des Jahrhunderts fleissig 

ucmalt, wie, um nur ein Beispiel herauszugreifen, eine Psahuen- 
handschrift der Au'f,'s!nir^cr Sta<Uhibhothek* und eine ähnliche 
Handschrift der Müncheuer Staatsbibliothek (cod. lat. 4301) be- 
weisen. ' 

Die Bilder innerhalb der Initialen in dem genannten Anti- 
phonar Mud von geringem künstlerischen Wert, die Figuren kurz 
und plump. Am Goldgrund wird noch festgehalten ausser auf 
dem Bttde der Geburt Christi (fol. Ii), Die Initialen von eckigen, 
sweifarbig getdlten und profilierten Rahmen umschlossen, das stili- 
sierte Blattwerk der Buchstaben, die Ranken an der Seite des 
Textes wiederholen die älteren Typen des 15. Jahrhunderts. 
Neben der stilisierten Ranke kommt die freier behandelte Pflanze 
vor: Die Distel mit den rosa Blüten, Erdbeerstaude, Winde und 
Eichel gehören zu den oft verwandten Pflanzen. 

Einen gleichen Charakter trügt eine Handschrift aus Für- 
stenfeld (cod. lat. (h/ >_') vom Jahre 15^^ Die 7 grossen Ini- 
tialen ohne Bgürlichc Darstellungen sind in der gleichen Weise 
wie bei der Augsburger Handschrift mit stilisiertem Blattwerk und 
eckigen Rahmen behandelt. Die Ranken zeigen ebenfalls denselben 
Typus, Distel und Eichel, We'mtraube und Winde in natOrlicher 
Bildung. 

Auf der Grenze der beiden Jahrhunderte steht ein Graduale 
aus Mediingen (cod. lat. 23014 c. pict H^), über dessen Schrei- 
berin eme Bemerkung am Schluss [fol. 333] berichtet: Anno 
domini 1499 ipso die sanctittimi ambrosii doctoris ^o soror 
Dorothea De riethain professa monasterii beatae maric virginis 
in Mcdlingen — Incept graduale istud de tempore quod complevi 
anno 1500. — 



> Wfinaen, Kunstwerke uod KUasiler in OeuUchland, II, S. 7 f. 

2 Abbiidg I. 
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Die 12 Bilder innerhalh der Initialen enthalten hauptsächlich 
Sccnen aus der Geschichte Jesu. Das jüngste Gericht (fol. 6) ist 
in dem für das 15- Jahrhundert gewöhnlichen Schema dargestellt : 
Christus auf dem Regenbogen sitzend, seine Füsse ruhen auf der 
Weltkugel, auf die eine kleine Landschaft gemalt ist, die Rechte 
ist erhoben» die Linke wetet nadi unten. Er ist mit einem rot^ 
innen grünen Mantel ixkieidet, der die Brust frei Iflsst. Redits 
und links von seinem Haupte schweben je ein Ei^l mit rotem 
Schwert und Ltlienstengei. Unten links Maria, rechts Johannes, 
zwischen ihnen zwei nackte Männer und Frauen aus Gräbern 
emporsteigend. Bei dem Einzug in Jerusalem (fol. 148) tritt zuerst 
in dieser Handschrift an Stelle des Goldgrundes der blaue Himmel, 
ebenso auf dem Bilde der Auferstehung Christi (fol. 197), wo der 
Künstler sogar den Versuch wagt, die Morgenstimmung zu cha- 
rakterisieren : Blaue Berge heben sich scharf von dem im Horizont 
geii' ^tr itikri Kn Himmel ab. 

Die lüiiiaitfu haben die im Vorhergehenden geschiitleiie 
typische Form, ebenso die Ranken mit naturalistischer Weinrebe, 
Eichel, Mohn und Schote. Allerhand Tiere bringt der Künstler, 
frdlidi ohne oiganische Verbindung mit der stilisierten Ranke, 
im Gefüge der letzteren an. Oefters kommt die Darstellung einer 
Jagd vor, ein altes, im Omam^t immer wiederkehrendes Motiv. 
Spielende Putten, die Vorboten einer neuen Zeit, Affen, die sich 
prügeln, allerlei Vögel darunter der Pfau, die Katze mit der Maus 
zwischen den Zähnen beleben den Rand. 

Aus Tegernsee stammt eine Handschrift (cod. lat. 192^0 c. 
pict. !), die im Jahr 1524 geschrieben wurde, cantus pro man- 
deto. Das Innenbild der Initiale D ffol. 2) stellt die Fusswaschung 
Petri dar. Aui der Bank, auf der Petrus sitzt, fmdet sich das 
Monogramm F. Q., und auf dem Rande des Rahmens, der die 
Initiale umschliesst, die Jahreszahl 1525. Christus im violetten Ge> 
wand kniet vor Petrus, dessen rechten Fuss er halt, wShrend der 
Unke in dem Wasserbecken steht In lebhafter Geberde hat der 
Apostel die rechte Hand an die Stirn gel^. Hinter Christus 
t ht Johannes, in der Rechten eine Kanne, ein Handtuch über 
dem linken Arm. Judas, der einen roten Beutel um den Hals 
trägt, steht hinter Petrus. Die übrigen Jünger füllen den Raum 
aus. Das Bild ist dem gleichen Gegenstand in Dürers kleiner 
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Passion entlehnt (B. 25). Die Behandlung der Initiale ist die 

gewöhnliche. 

Ein Graduale aus Benediktbeueni geschrieben 1537 (cod. 
lat. 4501 c. pict. 2} zeigt zwar in einer Reihe unbedeutender 
Initialen Renaissancemotive, die stihsierten Ranken aber gehörca 
noch ganz dem 15. Jahrhundert an. Eine reidie Initiale auf der 
Inneiffieite des Deckels umrahmt das Bild der Maria mit dem 
nackt«! Kinde auf dem Schoss. Mit grosser Sorgfolt ist die Land' 
Schaft, die den Hintergrund bildet, durchgefOhrt : Dne Stadt, deren 
Mauern sich im Wasser spiegeln, weiter zurück Berge und die 
imtergehende Sonne, die den Saum der Wolken goldig färbt. 
Die Behandlung des Blattwerks an den Ranken erinnert übrigens 
an böhmische Handschriften ; möglich, dass solche im Kloster 
vorhanden waren und als Vorbilder benutzt wurden. 

Dieselben Motive in der Randornamentik, reicher zwar und 
voller, im Wesentlichen aber den älteren gleich, sehen wir in den 
Handschriften des ausgehenden 15. und beginnenden 16. Jahr- 
hunderts verwendet. Eine weitere Stüentwicklung auf der ein- 
geschlagenen Bahn war nicht möglich. Alle Pracht der Ausfuhr* 
ung konnte über die Abgebrauchtheit der immer wiederholten, 
alten Formen nicht hinwegtäuschen. Zwei Wege standen offen: 
Den Naturalismus, der schon langst vorbereitet und auf einzelnen 
Gebieten der Kunst wirklich durchgedrungen war, auch im Orna- 
ment rons«vjuent und bis zum Actissersten durchzuführen, d h. 
die bekannte Weise der niederländischen Bücherornamentik anzu- 
nehmen ; oder aber ein neues, auf andern (Irundlagcü aui^e- 
bautes ( »rnanient zu schaft'en. Die Miniatoren schlugen beide 
We^^e ein, wobei iie freilich ubersahen, dass die Niederländer 
ihrerseits am Ziele angelangt waren, denn über den rücksichts> 
losen Naturalismus im Ornament liess sich eben nicht herausgdicn. 
Anders stand es mit dem Einfluss, der sich von Italien aus geU 
tend machte. Hier war eine Um- und Weiterbildung möglich, und 
trat auch wirklich ein. 

Nicht als Endziel einer Entwicklung, sondern als etwas Neues, 
von Aussen Ueberkommenes trat die Renaissance in Deutschland 
auf. Dass sie sich rein äusserlich am Ornament zuerst zeit,'t, be- 
weist zur Genüge ihren Ursprung aus der Fremde. Daher finden 
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sich auch in ein und derselben Handschrift neben ^anz ent- 
wickelten RLiiaissanceformen streng stilisierte Ranken, zu denen 
als Drittes nocli oft Streublumen nach niederländischem Muster 
hinzutreten. Diese Vermischung oder besser Nebeneinanderstellung 
innerlich gänzlich verechiedener Dekorationsweisen charakterisiert 
die Handschriften — wie auch Buchcnianientik der ersten Hfllfte 
des 16. Jahrhunderts. 

Wir mOssen an dieser Stelle einei\ Bück auf die Entwicklung 
des Formschnittes innerhalb der Budiomamentik werfen. Bekannt» 
lieh wurde die Buchdruckerkunst von DeutscJiland aus in Italien 
eingeführt. Für die Verzierungen aber lieferten nicht Deutsche 
sondern Italiener die Vorlagen, und zwar in den Formen der 
Friihrenaissance, die zu der Zeit, da man anfing Bücher zu 
drucken und mit Holzschnitten zu versehen, schon längst herrschend 
geworden waren.' Anfangs Hess man wohl auch den Rand für 
die Illuminierung durch Initialen und Ornamente frei. 

Der Charakter des neuen Stiles kam der neuen Technik ent- 
gegen. Die Klarheit der LinienfQhrung wurde duidi die Renais* 
sanceformen ebenso sehr gefordert, als sie durch den Holzsdmitt 
begünstigt wurde. Ornamentierte Umrahmui^en in gedruckten 
Bachem entstanden in Italien in Holz- und Metallschnitt etwa 
während der 70er Jahre des 15. Jahrhunderts. Den Höhepunkt 
der Ruchornamentik im Druck bildet die Wende des 15. und 16. 
Jahrhunderts. Hervorragende Künstler der lombardischen und 
venezianischen Schule nahmen an der Entwickhsn'.' teil. 

Unter den neuen Elementen in der C mi iinentik tnit vor 
allem die architektonische ümrahmimg hervor, (iie gerade im Holz- 
schnitt ein sehr passendes Ausdrucksmittcl fand.^ Wie in Italien, 
so entstand auch in Deutschland die Bücherornamentik ungefähr 
gleichzeitig mit der Buchdruckerkunst» und in Augsburg beginnt 
man damit die Bacher mit Holzschnitt-Einfassungen und Initialen 
zu verzieren. Allein hier landen sich nicht die gleich gflnstigen 
Voraussetzungen wie in Italien für das Vordringen der neuen 



' Butsch, die Bücherornamentik der Renaissance. 

2 Beispiel bei Butsch a. a. O. Tafel XV. Architektonische Einfas- 
sung; in der Mailänder (".hronik des Bernhard Corio vom Jahr j5o3 
aus der Ottizin des Alessandro Minutiano in Mailand. 
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Formen, und der Holzadinttt onisste die Stilwandlung erst mit- 
machen» die jenseits der Alpen bereits vollsogeir war. 

Die Initialen and Randornamente lehnen sich sunächst an 
die Handschriftenillustration an und Obemehmen von ihr die Stili- 
sier ungf des Blattwerks, wie sie während des 15. Jahrhunderts 
üblich war. 

Der um die italienische Bücherornamentik hochverdiente 
Ehrhard Ratdolt aus Augsbur«,' war der Erste, der in seinen 
Druckwerken Initialen im Renaissanco-Geschniack anwandte. 

Eine analoge Entwicklung finden wir wie im Ornament, so 
auch im Druck. Wie hier die gotische Type während des be- 
ginnenden 16. Jahrhunderts allmählich durch die klassische ver- 
drängt wird, so dringen auch klassische Formen in das Ornament 
ein: Auf beiden Seiten das gleiche Streben nadi gldehen 
Zielen. 

Hans Burgkmair ist der wichtigste Künstler för die Buch« 
illustration. FQr die Augsbui^er Offizinen war er in hervorragen» 
dem Masse thätig, wir brauchen nur an die Hauptwerke, die 
auf Veranlassung Kaiser Maximilians entstanden, su denken. 

Mit Vorliebe brachte er italienische Formen an, und er war es 
wohl, der <!en architektonischen Rahmen in Deutschland zuerst 
anwandle.' Aber auch Streuhlumen komnu-n bei ihm vor, und 
wenn wir bei der architektonischen ümrahnnin'^' einen Einfluss 
auf die Miniaturmalerei annehmen dürfen, so weist umgekehrt 
die letztere Form auf eine Abhängigkeit von derselben hin.* 

Es wflrde uns zu weit führen, wollten wir noch langer bei 
der Thcitigkeit Burgkmairs lÜr die Buchillustration in Augsburg 
verweilen, und wir wenden uns daher zu einer gedrängten Be- 
trachtui^ der Entwicklung in Nürnberg. 

Später als in Augsburg fand die Buchdruckerkunst hier Ein- 
gang und wandte sich ihr die Thätigkeit der Künstler zu. Albrecht 
Dürer nuiss an erster Stelle genannt werden. Die Holzschnitt- 
bordüre mit dem Ptrkheimerschen Wappen vom Jahre 1513 war 

• Beispiele bei Muther, Buchillusyation d r (lotik und Früh- 
reoaissancc Taf. 172—175 Illustrationen Burjjkmairs zu Woifgang 
Man's •Leiden Christi». Augsburg i3i3. 

* Bei>.piele bei Muther a. a. O. Taf. tjo, 171. Illustrationen 
Burgkmairs zu den «Dcvoiissiitiae meditalioncr ue vita», Augsburg i 520. 
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das erste, was er für die Buchornamentik lieferte.» Sie ist zugleich 
typisch fiir die freie, phantas'evollc Weise, in der der Künstler 
die Formen der Renaissance nach seinem (ieschmack umbildet, 
wie sie sicli auch m der Ehrenpfurte und im Triumphzug Maxi- 
milians zeigt. ' 

Neben diesem grOssten Meister waren auch andere Künstler 
thatig, so 2. B* Hans Springinldee, der 3 Titdeinfassangen für 
Bibeln des Verlegers Anton Koburger zeichnete, die 1516 in 
Lyon erschienen.* Die ardiüektoiHsche Umrahmung zeigt hier 
weniger strenge Formen als bei Bui^kmair, wie denn überhaupt 
der ^Zusammenhang der Nürnberger Kunst mit der Italiens lockerer 
war, als in Au^sl)iirg. 

Wir müssen es uns versagen auf den Gegenstand naher ein- 
zugehen. Uns kam es nur darauf an, zu zei^iien. welchen Anteil 
an der Stilentwickhmi^ der Formschnitt innorhaU» der Buchorna- 
mentik hatte und in welchem Verhältnis er zur Miniatur stand. 
Das Ergebnis lässt sich kurz in folgender Weise zusammenfassen: 
Der Formschmtt begann damit die Ornamentik der Miniatur- 
malerel nachzuahmen. Aus Italien Übernahm er die Elemente 
einer neuen Decorationsweise, und verbreitete sie nach Deutsch- 
land, wo man ihre Spuren in der Miniaturmalerei wenig später 
als im Druck verfolgen kann Kins der wichtigsten dieser 
Elemente, der architektonische Rahmen wurde, wie schon oben 
an'^cdeutet, sicherlich von dem Formschniti in die Miniaturmalerei 
übertrat,'en, denn ni ihr fehlten die Vorstufen dazu, wJihrend die 
Technik des Holzschnittes für diese Ornamentations weise geeig- 
neter war als etwa für das Rankensystem. Für die fitfürlichen 
Darstellungen innerhalb der liuiiaicu hatte die Miniatur das Vor- 
bild geschaffen. Der Formschnitt ahmte es nach, wobei aber 
der Buchstabe selbst meist zurücktrat und das Bild ohne Rück- 
sicht auf denselben in den eckigen Rahmen hincincomponiert 
wurde. Beispiele liefern: die Kinderalphabete, die Alphabete mit 
dem Totentanz, mit Scenen aus dem bäuerlichen Leben u. s. f. 

Wo im Einzelnen die Renaissanceformen zuerst angewandt 

t Vgl. Abbildg. bei Butsch a. a. O. Taf. 33. 
s Ueber Dtlrer's Etnfluss fttr die Entwicklung des Ornaments vgl. 
A. Lichtwnrk. Der Ornnmentstich der deuischen FfUhrenaissance. 
3 Abbildg. bei Butsch a. a. O. Tat. 36. 
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wurden, ol) in der Buchornanicntik, im Ürnamentstich oder in 
der Miiiialur, wird sich schwer entscheiden lassen ; es ist das auch 
v(Hi nebensädiliclier Bedeutung. Widitiger schont es, die Haupt- 
motive der DecoratioD kennen zu lernen. Wir kehren daher zur 
Miniaturmalerei zurQck. 

Ucber den architektonischen Rahmen wurde schon oben 
gesprochen. Er kommt in Drucken wie auf Bildern der oberita- , 
lienischen Schulen früher als in Deutschland vor, fand aber bald 
Eingang in der oberdeutschen Miniaturmalerei und wurde häufig 
angewandt.' Namentlich boten die Pfeiler und Pilaster zur Rechten 
und Linken des Bildes Gelegenheit reiche Kenaissancemuster an- 
zubringen. 

Die Fruchtschnören und Bkmienmnrlanden, in der Re'^el mit 
der Architektur verbunden und von Pulten gehalten, kauien auch 
aus Oberitalien* wo sie* um nahe liegende Bdspide zu wflhlen, 
auf Bildern des Mantegna und der venezianischen Schule hauüg 
sind, nach Deutschtand hinüber. 

Ein Gleiches gilt von der Groteske, dem wertvolbten Erb- 
teil, das die Renaissance in der Ornamentik von der AntUce 
übernommen hatte. „Der deutsche Künstler strei)t danach, diesen 
phantastischen Zerrbildern von Tier- und Menschengestalten ge- 
mischt mit vegetabilen Zuthaten den Schein physiologischer Existenz- • 
möglichkeit zn wahren. Seine Grotesken werden organische 
Wesen, welche sich mit mdividuellen Empfindungen, mit Leid und ^ 
Freude ihrer jedesmaligen Aufgal»e hingeben.* j 

Der Akaiuhu!>, der mancherlei Umformungen unterworfen 
wurde, aber nie ganz aus dem Ornament verschwand, wird nun 
wieder im reichsten Masse angewendet. Das gotische Distelblatt I 
muss ihm weichen. Am Rande wächst er als Ranke empor in 
rythmischer und symmetrischer Bewegung und Anordnung. | 

Den ganzen Schatz neuer, phantastischer Formen schüttet 
die Renaissance aus ihren Füllhörnern aus. Das Füllhorn selbst 
wird bald als Bestandteil des Buchstaben, bald rein decorativ an- | 
1,'eliracht. Sclialen- und Candelaberartige Gebilde, Masken und 
Sphinxe, Delphine und Greifen, kurz all der Reichtum, den die 



1 Auch in der Plastik, wo er an Grabsteinen oft vorkommt. 
^ Ii. Dobme : Geschichte der deutschen Architektur S. 3ia. 
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Antike in verschwenderischem Masse hinterlassen hatte, breitet 
sich im Ornament ans, und fjestaltet dieses völlig um. Dabei 
wird das Verhültnis des Urnaments zum Text insofern verändert, 
als der Charakter eines Rahmens immer deutlicher hervortritt, 
die Verbindung von Text, Initiale und Ranke gelockert wird, und 
alle 3 Teile selbständig neben einander bestehen. 

Wo setzt die neue Bewegung ein, und in welcher Wdse ver- 
mischen sich die fremden Einflüsse mit dem Hergebrachten — das 
sind die Fragen, die uns zunächst entgegen treten« 



IL 

Die schwäbische und bairisohe Miniaturmalerei 
während der 1. Hälfte des 16. Jahrhunderts. 

Augsburg, schon setner Lage nach Italien am nächsten von 
den deutschen Städten, und durch mancherlei Handels- und Inte* 
ressenbeziehungen mit den wichtigsten Städten Oberitaliens ver- 
knüpft, war der Punkt, wo die Renaissance in Deutschland ein- 
setzte, und man darf annehmen, dass auch in der Miniaturmalerei 
wie im Holzschnitt oder im Tafelbild die ersten Spuren eines 
neuen Formenprincips daselbst baM hervortraten. 

In der That finden sich in Haiuischriften aus dem zweiten 
Decennium des i6. Jahrhnnderts, die zum Teil durch Unterschrift 
als Au^'sburger Arbeiten ä;esichert sind, Veränderungen in den 
Initialen sowohl als im Randornament. 

3 Psaltcrliandschritten, ' für Kloster Tegernsee geschrieben, 
jetzt auf der Staatsbibliothek zu München (cod. lat. IQQOI— 3 c. 
pict. 1 a, t b, I c)* zeigen bereits entwickelte Renaissanceformen. 

Im ersten Psalter a, der 1515 datirt ist, nennt sich ein J4)rg 
Gutknecht Maler von Augsburg als Verfertiger der Bilder. Das 
Titelblatt wird von zwei eckigen Pfeilern und einem Rundbogen 
eingefasst. Zwei Medaillons in den Zwickeln tragen die Aufschrift 



> Erwähnt bei B. RishI a. a. O. S. 106. 
^ Hier der Kttrze wegen a, b u. c genannt. 
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,IHS — HPS". Unter dem Bogen vor einem rot gemusterten, 
ausgespamitcii l eppich befinden sich die Wappen von Tegernsee, 
Baiern und Burgund. Auf dem unteren Rande des Bildes sind 
die beiden Gründer des Klosters Abt Adalbert und Hersog Oclca- 
rius durch Inschrift erwähnt.' Ein Ähnlicher architektonischer 
Rahmen umschliesst das Bild von fol. 8. Ein verkrOpftes GebAlk 
mit Zahnschnitt verbindet die beiden Pfinler, zwei Renaissance 
Vasen stehen auf denselben. Der Querbalken trflgt die Künstler- 
inschrift : n Jörg Gutknecht Malier von Augspurg zu der Zeyt noficz." 

Innerhalb der Architektur, vor einem sfriinen Vorhan«;, stehen 
St. Bernhard zwischen Petnis und Paulus, die ihre Attribute 
halten. Der Ausdruck der Köpfe ist derb, am besten noch der 
nacluleiiklich t^esenkte Kopf des Paulus, der sich mit beiden 
Mauden auf sein laii;4es Schwert stutzt 

Die Gewänder aus dickem Stoff fallen in schweren Falten. 
Die Rückseite enthält wiederum ein Vollbild. Ein reicher architek- 
tonischer Aufbau bildet auch hier den Rahmen. Die stark ausge- 
schwungenen Säulen kehren fast regelmässig bei dieser Decora- 
tionsweise zurück; sie sind ein beliebtes Zietglied der deutschen 
Frührenaissance geworden. Zwei Köpfe tragen an einem Ring 
ein reiches Renaissance-Ornament, das nach unten in eine Schnur 
und Ouaste verläuft. Auf dem Gebillk sitzend halten zwei nackte 
Putti Wappenschilder mit den Marterwerkzeugen Christi Im Tvm- 
panon sitzt das nackte Christkind mit Kreuz auf einem von 2 
Putten gehaltenen Wayen. Wie bei den vorhergehenden Bildern 
nehmen hier drei Heilige die Mitte des Bildes ein, Chrysogonus, 
Castorius und Quirinus, unten kleiner der knieende Abt. 

Von den Initialen sind die grösseren von Akanthus und 
Guirlanden mit Band durchscblungen gebildet, die kleineren, wohl 
von Schülerhand, in der üblichen Weise aus stilisiertem Blattwerk 
und von eckigen Rahmen umgeben. Den grosseren Initialen ent- 
sprechen Randleisten, die in der Weise niederländischer Hand- 
schriften gehalten sind; verstreute BUm^ heben sich durch leichte 
Schattierung von einem matten goldbraunen Grund ab, unter den 

* Die beiden Brüder .Adalbert und Otkar. Stiher von Tegernsee, 
stammten v.TterUcherseit$ aus burgundischem und mütterlicherseits aus 
hairischem Geschlecht. 
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Tieren kümnieii SchiiieUcrlin^e und Pfau öfters vor. Die übrigen 
Rantlornaniente haben die hergebrachte Form stilisierter Ranken. 

Die Bilder stellen zum grossen Teil Scenen aus dem neuen 
Testament vor, der erste Psalm ist, wie dies bei alleren Psalter« 
handschriften auch schon Oblich war, mit dem Bilde des Harfe- 
spielenden David geschmückt. Die Figuren sind siemtich riditig 
gezeichnet« aber ebenso» wie die Landschaft, flüchtig behandelt. 
Von demselben Jörg Gutknecht stammen wahrscheinlich 2 Initia- 
len und die Kreuzigung in einem Tegemseeer Missale vom Jahr 
1514* (cod. lat. 19235 c pict 64). Die Behandlung' der Land- 
schalt, die Berthe und Büunie des Hintergrundes blau mit aufge- 
setzten Goldiichtern, erinnert wenigstens stark an ihn, der Charakter 
ist der gleiche handwerksniiissige. 

Die zweite Fsüllerhandschrift b wurde im Jahre 1516 von 
Bruder Conrad in Tegernsee g^hrieben, wie die Unterschrift 
besagt (fol. 313^}- Ob dieser auch der Maler der Bilder ist, 
bleibt imgewiss, jedenfalls war es ein bairischer Künstler, der 
manche Einflüsse von der schwabischen Kunst erhielt, ohne doch 
seine Eigenart 2a verlieren. Die Bilder schliessen sich, was den 
Kreis der Darstellufig anbetriiTt, und auch in Einzelheiten ziem- 
lich genau an Jörg Gutknecht an, doch übertreffen sie diejenigen 
des Letzteren an Kraft des Ausdrucks, der freilich oft bis zur 
Roheit gesteigert wird. - Die Randornanientik ist ganz aufge- 
geben. Die Initialen ^ind durchweg grc'sser, als in a, und eben- 
falls von eckigen Rahmen umschlossen mit bunteni L'ntergrund. 
Oft verwendete Motive an den Körpern der Buchstaben sind die 
Guirlande und das FQllhomt daneben kommen phantastische Tier* 
gestalten, Delphine, allerhand Fratzen, auch Putti vor. Auch die 
einfachen architekt<mi8chen Umrahmungen zeigen Renaissance» 
formen. Ihr Aufbau ist im Wesentlichen d^ gleiche wie in a. 
Die Putten sind nicht zu leblosen Decorationsstücken erstarrt, 
sondern als wirklich lebende Wesen gedacht. 

Im Figürlichen verrät sich eine sichere Hand, die namentlich 



t B. Riehl a. a. 0. S. io6. 

s Man vergleiche z. B. die Austreibung der VV echsler in a (fol. 47 b) 
mit dem gleichen Gegenstand aus b {fol. »3 «). Der Baier tasst den 
Vorgang trotz seiner Derbheit innerlicher auf, als der Schwiä)e mit 

seinen gefälligeren Formen. 
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bei den kleinen Figuren der Initialeo und in lebtiaft bewegten 
Scenen gut, wenn auch flachttg zeichnet. Durch Düren Vorbild 
wurde sie geschult, worauf noch näher einzugehen ist. Die Schat* 
tiening durch feine parallele Strichelun^ ist darauf berechnet, 
durch die Malerei unterstützt zu werden, die aber so schlecht ist, 
dass sie die Deutlichkeit nicht unwesentlich beeinträchtigt. In der 
Wiedergabe dramatisch bewehrter Scenen beweist sich der Maler 
als geschickter Kui^sller, so besonders auf dem Bilde, wo Petrus 
dem Malchiis das Ohr abschl;ii^t (fol. i02), in der Verspottung 
Christi (fol. 165). m der Kreiizschleppun«» ffol. 161), Vertreibung 
der Wechsler aus dem iempel (fol. 53) und endlich in der Geis- 
seiung Christi (foL 159), die von jeher den Künstlero einen will- 
kommenen Anlass bot, die wildeste Roheit in abschreckendster 
Weise zu schildern. Christus als Schmerzensmiinn (fol. 3o) ist 
durch die kflhne Stellung und die treffliche Modellierung des 
Körpers gleich ausgezeichnet. 

Der Nimbus, der bei Gutknecht noch als goldene Schdbe ge- 
bildet wird, wird bei unserm Meister entweder cfanz weggelassen, 
oder kommt bei Christus und Gott N'^ater als Strahlenstern vor. 
Auf tül. 13 trau'en auch Mutter Anna und Maria, die hier im 
mi'dischen Gewände erscheint, den Nimbus Die Landschaft ist 
sehr üljerflächlich behandelt, am besten auf l'ol. 212 mit dem 
junaswuuder. Lultperspektive oder Stinuiiung werden kaum ver- 
sucht Der Vordergrund ist einfach, ohne Detaillierung. 

Die 3 Vollbilder stellen dar: (fol 1) den ersten Abt von 
Tegernsee Adalbert mit dem Kirchenmodell vor dem hl. Otlcarius, 
(fol 8 *) St Benedikt zwischen Petrus und Paulus, und auf der 
Rückseite die 3 Heiligen Chrysogonus, Quirinus und Castorius. 
Petrus und Paulus sind fast genaue Copien nach Gutknecht, doch 
geringer, schlecht sind namentlich die Hände gezeichnet. Das 
Gewand des Benedikt fallt in denselben Falten wie das des 
Adalbert auf fol, 1 derselben Handschrift. Eine Mauer trennt die 
3 Heiligen von einer Landschaft mit Berg und Bur-^. wie auch 
auf der folgenden Seite eine Landschaft <]en Hintergrund ausfüllt. 

Wie schon angedeutet, lassen sich zahlreiche Entlehnungen 
%'on Dürer'schen Holzschnitten und Kupferstichen ' nachweisen, 



' Die Kupferstiche DUrers von c reichlicher benutzt als von b. 
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diL' fortab einen weilen Kaum in Her Miniaturmalerei einnehmen. 
Die Verkündigun«^ an Maria (fol. lö) stimmt ziemlich genau mit 
Dürers Holzschnitt (B 19) überein, nur der Krug mit der Lilie 
fehlt in der Handschrift. Christus als Weltenrichter (fol. 44) ist 
frei nach Dflrer (B 52) componiert Christus vertreibt die Wechs- 
ler aus dem Tempel (fol. 53)» nur in den Hauptmotiven der 
gleichen Darstellung bei DOrer (B. 33) verwandt Das Gleiche 
gilt von (fol. 93) Christus in Gethsemane, (fol. loa) Judas' Ver- 
rat, (fol. 109) Christus am Kreuz und (fol. 120) Kreuzabnahme, 
in denen nur allgemeine Beziehungen zu Dürer sich nachweisen 
lassen. Die Beweinun^? Christi (fol. 125) ist ähnlich dem Holz- 
schnitt (B 43) aber im Cic^ensiiui imd mit verminderter Per- 
soncnzahl. r)a;.;cgen stiujmt die Auferslehim;^ fast genau mit dem 
Holzschnitt Dürers (B. 45), wiederum iju Gegensinn überein, ebenso 
Chiisius vür Maria (fol. 150) mit Dürer (B. 46). Das Abendmahl 
(fol. 154) entlehnt die Hauptmotive von B. 51. Christus und 
Thomas (fol. 156) fast genau wie B. 49. Himmelfahrt, Kreuz* 
tragung, Christus am Kreuz und Christus in der VorhöUe tragen 
mehr oder weniger deutliche Anklänge an DOrers Compositionen, 
während Maria mit dem Kind (fol. 241) genauer nach dem Kupfer- 
stich Dürers (B. 30) gearbeitet ist. Krone und Engel sind Zuthat 
des Malers. 

Die Bilder wurden 1517 gemalt, wenigstens findet sich diese 
Jahreszahl auf der Säule, an der Christus bei der GeisselunL: ge- 
bunden ist, (fol. ijQ) Dass der Künstler aus der Schule Dürers 
selbst hervorgegangen ist, ist nicht wahrscheinlich, nur an den 
Werken des Nürnberger Meisters wird er sich gebildet haben. 

Der dritte Band c der Psalterien als dessen Schreiber sich 
ebenfalls Bruder Conrad nennt, und der im Jahr 1517 vollendet 
wurde, stimmt im Wesentlichen wieder mit b Qberein. Die Rand* 
Ornamentik fehlt auch hier, die Initialen setzen sich aus denselben 
Elementen, Guirianden und Akanthusblatt, zusammen. Die kleinen 
Figuren, die in b die Ecken der Initialen häufig ausfüllen, fehlen 
im dritten Bande, und Putten sind seltener. Im Ganzen ist das 
Ornament wenicjer sorj^fälti«,' sjezeichnct. 

I )ie iM^'uren zciyen den gleichen Dürer sehen tinfluss. Die 
Schattierung durcli kleine parallele Striche und Kreuzlagen felilt, 
und beschränkt sich auf wenige Linien, überißt also der Malerei 
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mehr, die- freilich ebenso schleclK und flüchtig ist, als im zweiten 
Bande. Im Allgemeinen stehen die Figuren, was Sicherheit der 
Zeichnung anbetrifft, nicht unwesentlich hinter cod. 19302 zü- 
rück» obgleich auch in letzterem die Zeichnung ungletchwertig 
ist. Der Nimbus findet sich wieder fast überall» wShrend er in b 
nur ganz selten zur Anwendung kam. In der Landschaft ist nur 
einmal eine feinere Stimmung ausgedrückt, auf fol. 99, Christus 
in Gethsemane, wo eine dreifache Beleuchtung: der Fackelschein 
der nahenden HSscher, der letzte Schein der untergegangenen 
Sonne am Horizont und der gestirnte Himmel zu charakterisieren 
versucht worden ist. 

Die Ucbereinstimmungcn mit Durer sind fast die gleichen 
wie in b. Christus mit Geissei und Rute vor der Martersäule 
(fol. 21) erweist sich als ziemlich genaue Copie des Kupfer« 
Stichs (B. 3), Architektur und Details in der Faltengebung sind 
verändert. Christus als Weltenrichter (fol 47) ist getreuer als 
das gleiche Bild des zweiten Bandes. Auch Christus in Gethse- 
mane (fol 99), der Verrat des Judas (fol. 109) und Christus 
am Kreuz 'fol. 117) zeigen deutliche Uebereinstimmung mit 
Dürer. Die Kreuzabnahme ist verenifacht, die Heweinung (fol. 1 36) 
ziemlich «^cnan nach Dürers Kupferstich R. 14). Die Hinmiel- 
fahrt (fo\. 172) stimmt mit dem Holzschnitt (B. 50) überein, 
desgleichen die Geissehmg (fol. 174)» 1'^*' weniger Fi- 

guren im Hintergrund sichtbar sind. Die Kreuztiagung (fol. 175) 
zeigt nur eine oberflächliche Verwandtschaft mit dem Holzchnitt 
(B. 37). Bei der Verspottung (fol. 180) fehlt der Mann vom. 
der Christus die Krone aufsetzt (B. 9). Abendmahl (fol. 194) 
und Christus in der Vorhölle (fol. 199) sind wiederum getreu 
nach den Holzschnitten (B. 5 und h. 14) copiert. Maria mit dem 
Kind (fol. 262) ist von Fn^elköpfen umgeben, die bei dem 
Kupferstich Dürers (B. 30) fehlen. 

Im .*\l!gememcn steht c seinem Vorbild näher als b. Jeden- 
falls haben mehrere Hünde an der Ausschmückung der beiden 
HamlsctKilteii gearbeitet, die einen durchaus handwerksmässigen 
Charakter trafen. 

Zu cod. 19203 gehört ein gesondert gebundener Kalender. 
Das Vollbild auf der Rückseite des ersten Blattes zeigt wiederum 
eine einfache architektonische Umrahmung, auf den beiden Kapi- 
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tälen Her Säulen rechts und links stehen zwei Putten mit Fahnen 
in der einen Hand, mit der anderen eine Giiirlande haltend, auf 
dem unteren Rande hält ein Putto <las Wappen von Tegernsee, 
ein anderer ein leeres Wappenschild. Zwischen beiden ein musi- 
cierender Putto und endlich ein vierter, der einen fortspringenden 
Hasen am Hinterbein festhält; der untere Streifen eine ziemlich 
getreue Copie nach Dürer (B. 95). Unter dem Bogen stehen 
der Abt Adalbert und der hl. Otkarius, als solche durch das 
ähnliche Bild in cod. 19209 gesichert, und halten ein Kirchen- 
modell.' Die folgende Seite, in ähnlicher Weise architektonisch 
gegliedert, enthält die Bilder des hl. Benedikt zwischen Petrus und 
Paulus. Auf der dritten Seite endlich erscheinen wieder die Hei- 
neren Chrysogonus, Quirinus und Castorius. Die Figuren waren 
otYcnliar auf Bemalung berechnet, die aber nur auf dem dritten 
Bilde und auf dem Mantel des Petrus im zweiten Bilde ausgeführt 
wurde. Feine Linien, keine Strichlagen, bilden die Schattienmg. 
An Sicherheil der Zeichnung und Feinheit der Charakteristik 
übertreffen diese Gestalten weitaus aUes, was in der oberdeutschen 
Buchmalerei des beginnenden sechzehnten Jahrhunderts geleistet 
wurde. Die Formengebung ist so gross und einfadi namentlich 
im ersten Bilde, dass man an einen Künstler denken muss, der 
gewohnt war in grösserem Stil zu arbeiten. 

Zusammengebunden mit diesen eben besprochenen Bildern 
ist ein Kalender, dem zwei Vollbilder voraus^^ehen, auf dem einen 
St Quirinus auf dem Thron zwischen ChrysOf^'onus und Castorixis 
mit den Wappen von Tegernsee und Baiern, auf dem anderen 
St. ßenediktus zwischen Petrus und Paulus. Der ältere Künstler 
verrät sich schon in den l)ciden spätgotischen Z\v(M-;en, die die 
Bilder nach oben abschliessen. Zeichnung und Beuiaiuiig sind 
gleich gering. 

Einer dritten Hand gehören die letzten Bilder an» die m den 
gleichen Band gebunden sind. Die Architektur mit reichen Re* 
naissanceformen, die stark ausgeschwungenen Säulen haben den 
gewöhnlichen Qiarakter, die plumpen und roh bemalten Figuren 
sind ohne künstlerischen Wert. 

£tne Reihe anderer Handschriften ISsst sich an dieses schon 



1 Abbildg. II. 

2 
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dem Uinfaiiue nach bedeutendste Werk anschliessen. die im Or- 
naiucnt Analuj^ieii zu den Malereien der Tegerubeeer Haudschnfteii 
bieten, und anderseits ebenfalls dem Einfloss Dürers unteriagen. 

Ein Graduale aus Steingaden (cod. lat. 17801), das» wie die 
Bemerkung am Schlüsse des Bandes besagt, auf Gehetss des 
Abtes Johannes Dimpt von Geor^ Wiggar, Canonicus von St. 
Geoig in Augsburg, damals Coadiutor in Peysenberg, im Jahre 
1533 geschrieben wurde, enthalt mehrere grosse initialen nvi 
bildlichen Darstellungen zumeist aus dem Leben Christi und Rand- 
leisten, die neben naturalistisch gebildeten Blumen und Tieren 
auch Renaissanceornamente enthalten. Die Initialen sind aus 
Akanthusblatt gebildet in ähnlicher Weise, wie in den erwähnten 
Psalterien. 

Das lunenbild der Initiale A. (fol. 1) stellt Chribius als 
Weltenrichter dar, die Rechte erhoben, die Linice abwehrend, 
seine Füsse ruhen auf der Weltkugel. Neben seinem Haupte 
Lilie und Schwert und 2 Engel mit Posaunen. Tiefer unten 
knieen Maria und Johannes, Seelige entsteigen den Gräbern und 
die Verdammten werden von einem Teufel mit Fledermausflflgeln 
in den Höllenrachen gestossen. Das Ganze ist eine ziemlich ge- 
naue Copie von Dürers Holzschnitt (B. 52). Den Rand ninmit 
ein reiches Renaissanceornament ein in symmetrischer Anordnung, 
worin ve>^etabilischc Bestandteile vorherrschen, an der Langseite 
wie eine PilasterfuUunL; liehandelt.* Ikn der Ge!>nrt Christi (fo!. 
iS) ersetzt eine Saulenarchitektur den Stall. Maria betet knieend 
das u) einem Kurbe am Boden liegende Kmd an. Josef kommt 
herbei, das Licht in seiner Linken schützt er mit der Hand- 
Zwd Hirten lehnen an der Mauer und schauen über dieselbe in 
den Stall, ein beliebter Zug, der der Scene einen intimeren Cha> 
rakter verleiht Die Anbetung der Könige (fol. 23) ist in ge* 
s bickter Weise dem Rahmen dngefü};t mit Hinweglassung alles 
Ueberflüssigen. Ueberhaupt zeichnen sich die meisten Bilder 
durch die Geschlossenheit und Einfachheit ihrer Composition aus. 
Die Trinität (fob 143) ist als drei gleich alte iMänner im Christus- 
lypus dargestellt. Kin jeder hält in der einen Hand ilie Welt- 
kujiel, in der anderen trägt Christus das Kreuz, der heilige Geist 
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das Sccpter, und Gott Vater hat die Rechte s^;nead eriioben. 
Am Boden steht die Jahreszahl 1533. 

Auf diesen wie auf den anderen Bildern sind die Figuren 
mit derben Typen ohne gn'jssere Sorgfalt «gezeichnet. Der zu- 
nehmende Realismus macht sich in der Kieuiung bemerkbar, die 
fast durchgehend das Zeitcostüm ist. Die Nimben verschwinden 
mehr und metir, und werden nur noch als wenig sichtbare 
Strahlenglorie gebildet. 

Im Ornament herrschen die naturalistischen Elemente vor. 
Der hellgelbe Grund, wie er sich in dem Tegernseeer Psalter in 
engerer Anlehnung an niedMländische Handschriften vorfand, ist 
hier mit einem liinibeerroten oder holzfarbigen Grund mit gelber 
Fasenmg vertauscht. Von ihm heben sich die Blumen und 
Früchte, und die mit grosser Nalurwahrheit gemalten Tiere, 
Vögel, Schmetterlinge, Schnecken und dergleichen ab. Einmal 
kommt auch eine aus Spirale und Wellenlinie gebildete Ranke 
mit naturalistischen Roscnblätteru und Blüten vor (fol. l8). Da- 
neben tritt, wie gesagt, ein rdcbes Renaissancec»nam«it. Die 
Putten werden immer bei irgend einer Thätigkeit geschildert. Sie 
halten ein Medaillon mit einem schreibenden Genius darauf, oder 
sie reiten auf Fabeltieren, halb Bock, halb Schlange, oder endlich, 
ihre Lieblingsbeschäftigung, sie musicieren. Zwei von ihnen mit 
langen Blasinstrumenten (fol. 86) sind nach Dürers Stich (B. 64) 
gebildet. 

Dem ^deichen Kreise gehört ein Graduale an (cod. lat. 23(:kj2) 
unbekannter Herkunft und Entstehimgszeit, das wegen der engen 
Verwandtschaft im Ornanientalen mit dem Steingadener (iraduale 
zusammengebracht werden nmss.' Die Initialen werden aus Akan- 
thusblättern gebildet, die gewöhnlich die Form eines Füllhorns 
annehmen, und überschneiden den eckigen Rahmen, der die Bilder 
umschliesst. Das Randornament ist In gleicher Weise, wie in 
cod. lat. 17801 behandelt: Braunes Holz mit gelber Faserung, 
durch schmale Leisten vom Text getrennt, bildet auch hier den 
Grund, und zuweilen findet sich die Seitenzahl auf weissem Zettel, 
wie sie ebenfalls in der Steingadener Handschrift vorkommt. 
Bunte Blumen und Früchte liegen verstreut auf dem Grunde. 



I Abbfldg. iV. 
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Der Patto fehlt ebensowenig» wie die Katze nüt der Maus, die 
steh immer wieder zwischen den Ranken und Blumen einfindet 
Unter den Bitckm finden sich einige Darstellungen am dem 

Leben c!cr Maria, die für die Abhängigkeit von Dürer bezeich« 
nend sind. Der Typus der Madonna ist von diesem entlehnt, und 
zweimal finden sich Copicn nach seinem Vorbilde. Die Verkün- 
digung an Maria (fol. 24) wiederholt den gleichen Gegenstand 
der kleinen Passion (B. 19). Gerade dieses Blatt Dürers miiss 
sehr verbreitet und beliebt j^ewesen sein, da wir ihm öfters 
in der Buchillustration l)e<4c^nen. Andererseits ist die Maria mit 
dem Kinde aut der Mondsichel (fol. 55) ein Abbild des Kupfer- 
stichs Madonna mit der Stemenkrone von 1508 von Dürer, 
Übrigens das beste Bild in den Initialen. Die Geburt der Maria 
(fol. 61) ist in der üblichen Weise als häusliche Scene in einer 
bürgerlichen Familie aufgefasst: Eine Magd badet das neuge- 
borene Kind, Mutter Anna in tief ausgeschnittenem Kleide und 
mit weisser Haube auf dem Kopf liegt im Bett unter einem Bal- 
dachin. Neben ihr am Boden steht eine Lade mit einem Delphin 
als Fuss. Die Renaissance ist hier im Kunst'^'ewer!)e bereits durch- 
gedrungen, wahrend die Architektur auf dem Hilde der Darstel- 
lung im Tempel (fol. 17) noch ganz gotische Kiemente aufweist. 

Verwandte Züge, wenn auch in einem loseren Zusammen- 
hang, trägt eine Handschrift der Universitätsbibliothek zu München 
(Vespera hyemalis, Ms. fol. 166), unbekannten Ursprungs wie die 
vorige, aber jedenfalls aus dem beginnenden 16. Jahrhundert und 
wohl auch im schwAbisch-bairischen Kunstkreise entstanden. Die 
Initialen werden aus Akanthusbidttem gebildet, die an einigen Stellen 
durch Ringe zusammengenommen sind» auch geht das Blatt bis- 
weilen in die Formen eines Delphins über. Ein gewöhnlich zwei- 
farbig geteilter und profilierter Rahmen umschliesst sie, der Grund 
ist abwechselnd gold- und buntfarbig. Nur zwei Bilder sind in 
den Initialen enthalten : auf fol. 1 das jüngste Gericht in der 
typischen Form : Christus sitzt auf dem Regenbogen, von seinem 
Haupte gehen fJlie und Schwert aus, seine Füsse ruhen anf der 
Weltkugel. In der Linken hält er das gleiche S\ mbol, die Rechte 
ist erhoben. Unten knieen Maria und Johannes, zwischen beiden 
entsteigen swei nackte Seelen ihren Gräbern. Das andere Bild 
(fol. 164) stellt den heiligen Nikolaus im Bischofsomat dar. 
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Im Ornament vermischen sich Renaissancemotive mit natura- 
listisch gebildeten Tieren. Innerhalb der symmetrisch gegliederten 
Zierleiste auf der ersten Seite sind zwei Kinderengel angebracht, 
der eine hält den Rock- r:hristi, die Lanze und die Stange mit 
dem Schwamm, der andere hat seine Arme um die Martersäiile 
geschhingeu. Die stilisierten Hanken aus Akanthusblättem und 
Solaneenartigen Bluten gebildet bewegen sich in wellenförmig 
auf- und absteigenden Linien. Freilich wollen die ganz naturwahr 
gebildeten Vöget wenig zu ihnen passen. Dieselben sind mit 
grosser Sorgfalt ausgeführt, Stieglitz, Eisvogel, Nussheer, als ob 
sie iUr ein naturwissenschaftliches Werk gemalt wären. 

Die gleiche Behandlung der Initialen findet sich in 8 nicht 
zusammenhängenden Blättern eines Psalteriums Benedict! der 
Kbliothek zu Maihingen (I, 2 lat. fol. VII.) Das Psalterium stammt 
aus dem Kloster Heilig Kreiiz in Donauwörth, also aus der Nähe 
von Augsbuf'^. und wurde daselbst unter dem Abt Christoph 
Gerung geschrieben. Akanthusblätter von goldig brauner Färbung 
bilden die Initialen, die von einem eckigen Rahmen eingefasst 
werden; das Motiv des Füllhornes findet sich verschiedentlich an- 
gewandt. Aus den Initialen wachsen die Ranken hervor, die sich 
an der Seite des Textes ausbreiten. Blumen und Blattwerk sind 
halb naturalistisch gebildet, dazwischen sind allerlä Tiere ange- 
bracht, Papagei und Pfau, Hirsch, Hase, Fuchs u. a. Im Innern 
der Initiale befin<lct sich das Bild, so auf dem ersten Blatt der 
jugendliche David, der vor König Saul die Harfe spielt, oder auf 
dem achten die Trinität, der heilige Geist über Gott Vater und 
Christus als Taube schwebend. Kin andermal nimmt eine Renais- 
sancevase mit Blumen oder ein Putt i die Mitte ein. 

Eins der reichsten Beispiele für die Unianientik des bcjjinncnden 
sechzehnten Jahrhunderts, die noch zwischen älteren Reniiniscenzen 
und neuen Formen schwankt, bietet ein Missale Cistercicnse ans 
Kaisheini (cod. lat. 79o0- Bilder in den Initialen treten an 

künstterbchem Werte entschieden zurQck. Auf foL 8 \A die Messe 
des hl. Gregor dargestellt; die folgende Initiale (fol. 13) enthält 
den knieenden König David, dessen Harfe am Boden liegt, in 
den Wolken erscheint Gott Vater. ^ Bei der Geburt ]esu (fol. 33) 



4 Abbildg. V. 
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kniet Maria vor dem am Boden liegenden Kinde, rechts steht 

der graubärtige Jr! j nes, in der Linken das Licht, die Rechte 
staunend erhoben, im Hintergrund sehen zwei Hirten über die 
Mauer der Scene zu. Weiter zurück erblickt man die Verkün- 
dif^ung an die Hirten und einen Enge! mit Spruchband im Himmel. 
Christus als Weltenricht-^r (fol. 27) erscheint in der traditionellen 
Weise. Bei der Vcrsucluin^ Christi (fol. 42) tritt der Teufel in 
Mönchskutte mit Tierkdpf auf. Ein grösseres Biki, die Hälfte der 
Seite einnehmend, stellt Christus am Kreuze dar zwischen Maria 
und Johannes (fol. 125). Der Stamm des Kreuzes wachst aus 
einem stilisierten Akanthusblattwerk empor, das sich nach oben 
und unten in schwungvolle Ranken auswächst. Vier Engel mit 
Kelchen fangen das Blut aus den Wunden Christi auf« Maria und 
Johannes stehen zu beiden Seiten des Kreuzes, Maria hat die 
Arme über die Brust gekreuzt Am Fns^e des Kreuzes kniet der 
Abt, kleiner als die übrigen Figuren. Den Hintergrund bildet eine 
weite Landschaft, eine Stadt an den Ufern eines Sees. Am unteren 
Rande halten zwei Putti Wappenschilder.* Die Comp« >sition ist 
sicherlich dem Kupferstich Schongauers (B. 25) entlehnt, mit dem 
sie in den Hauj)ljninkten übereinstimmt. Die .Stellung des Johamics, 
der bei Schougauer ein Buch hält, ist in der Miniatur verändert, 
hier steht er im Profil nach links, beide Hände erhoben. Auch 
die Landschaft ist nicht gleich, wahrend die Maria eine fast getreue 
Copie nach dem Kupferstich ist. * 

Reich belebte Ranken umgeben den Text, ihre Bewegungen 
lassen sich im wesentlichen als eine Zusammensetzung von Spi> 
rate und Wellenlinie charakterisieren. Blütter und Blumen sind 
stilisiert, werden aber auch freier behandelt, so besonders die Rose, 
Erdbeere und Eichel, die auch in älteren Handschriften gern 
naturalistij;cher gebildet wurden. An ältere Beispiele erinnern 
auch die hautl'^en Ja.; iscenen, die für die völlige Unabhängigkeit 
der Raiidürnanientik von <iein Text cliarakteristisch sind. Auf 
fol. 23 ist etu Jäger dar^^ciiteUt im Zeitcostüm, das Schwert an 
der Seite, mit IM'cil und Bogen, der nach einem Hasen schiesst, 

• Das rechte Wappen das des Klosters Weingarten. 

* Nur andeutungsweise sei hier auf eine gewisse Verwandtschaft 
in der Wolkenbildung mic den Stichen des Mategna hingewiesen. 



Digitized by Google 



— 33 — 



während sein Hund einem anderen nachläuft. Im gefährlicheren 
Kampfe mit einem Raubtier stellt ihn ein anderes Blatt dar, 
immer ist der Hund sein treuer Begleiter. Auf fol. :3o trägt 
der J;ii;er einen Falken auf der Rechten, auf die Begegnung mit 
einem Büren, i!en sein Hund {iestellt hat, scheint er nicht ganz 
gcfasit gewesen zu sein. Die Katze mit der Maus zwischen den 
Zähnen findet sich auch wieder unter den Tieren. 

Am häufi|$«ten natürlich sind die Putten, die unentbehrlichen 
Bewohner der Ranken. Unter ihnen finden sich wieder die beiden 
Patten Dürers (B. 64 auf fol. 13), deaen wir schon in dem Gra« 
duale aus Steinegaden begegneten. Das Randomament (fol. 13) 
stellt eine geschickte Verbindung von älteren und neuen Motiven 
dar. Die Schalen mit Akar.thushlrittern und Delphinen, die Sphinxe 
und Putten vereinigen sich mit den streng stilisierten Ranken, 
den freier behandelten Blumen und Früchten, den naturalistischen 
Tieren. 



Die Malereien der im Vorhergehenden behanddten Hand- 
schriften als Werk einer bestimmten Schule zusammenfassen zu 
wollen erscheint vielleicht bei der geringen Zahl der Denkmäler 
nicht gerechtfertigt. Da aber eine Erweiterung des Materials, selbst 
wenn man bedenkt, dass die Production im Laufe des 16. Jahr- 
hunderts erheblich nachliess, nicht ausgeschlossen ist, so wollen 
wir die gemeinsamen Züge dieser Gruppe etwas schärfer hervor- 
zuheben suchen. 

Alle fiandschriften tragen das rie[)r;i'_:e der Ucbergangszeil. 
Sie nehmen neue Formen in die nrnanientik auf, ohne die älte- 
ren deshalb aufzugeben, beide bestehen vielmehr neben einander 
fort. Naturalistische Elemente kommen entweder als Bestandteil 
der ornamentalen Ranken oder losgelöst von jeder Verbindung 
in der oft erwähnten niederländischen Weise vor, in der Sorgfalt 
der Ausführung freilich weit hinter ihren Vorbildern zurückstehend. 
F.ine VergrOberung der Formen wird schon durch das grosse 
Format, das sämmtliche Handschriften haben, bedingt. 

Die Initialen zeigen dieselbe Stilvermischung, wie die Rand> 
Ornamente. Bei den kleineren bildet gotisches Blattwerk den 
Körper des Buchstaben, bei den grösseren Akauthusbiätter un<l 
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Füllhörner. Die auf den Text bezüglichen Bilder kommen aus- 
schliesslich innerhalb der initialen vor. 

Im Figürlichen zeigt sich ebenso wenig als in der Anordnung 
der Bilder irgendwdche Verwandtschaft mit niederländischen Budi- 
matereien. Die Compositionen sind immer sehr einlach auf 
die Hauptpersonen beschränkt. Die knappe Erzählung übergeht 
alles Nebensächliche, dadurch gewinnt sie an Deutlichkeitp wirkt 
aber manchmal schmucklos und leer. Alle Malereien mit Aus- 
nahme der drei Blätter aus dem Tegernseeer Kalender haben 
(iurchyehend den Charakter handwcrksmässi<^er Arbeiten, der sich 
zur Gcnfj'^'o in den zahlreichen Entlehnungen aus den Holzschnit- 
ten und Sticiien Dürers und gelegentlich auch Schongauers ausspricht. 

Da^s Kupterstich und Holzschnitt die Miniaturmalerei ver- 
drängt habe, kann man nicht ohne eine gewisse Einschränkung 
gelten lassen. Das Verlangen nach kostbar ausgestatteten 
Büchern, nach gemalten Initialen und Randverzierungen bestand, 
so weit es sich wenigstens um kirchliche Handschriften handelt, 
nach wie vor, und ihm konnten die vervieißiltigenden Künste 
schon deshalb nicht ganz Rechnung tragen, weil sie der Farbe 
entbehrten. Je mehr freilich ihre technische Vervollkomnmui^ zu- 
nahm, desto leichter konnten sie die Miniaturmalerei ersetzen. 
Beide Kunstweisen gingen lange neben einander her, und der 
endliche ünter^ani^ der letzteren wurde, ahj:!;eschen von dem 
Wettbewerb mit den technischen Künsten, aucli dadurch veran- 
lasst, dass im Bild wie im Ürnaaient ein Streben nach nK»nunien- 
taler Wirkung im engen Anschluss an die italienisierende Rich- 
tung sich geltend machte, das dem Stil und Zweck der Mmiatur- 
malerei durchaus widersprach. 

Wenn diese, soweit es sich um figürliche Darstellungen han- 
delt, schon früh damit beginnt die Werke anderer Künstler zu 
benutzen, so erklärt sich diese Abhängigkeit zunächst aus der 
künstlerischen Ueberlegenheit einzelner bedeutender Männer, eines 
SchouLjauer oder Dürer. Die leichte Verbreitung trug wesentlich 
dazu bei, die Blätter des Nürnberger Meisters volkstümlich zu 
machen, und la man darin den prägnantesten Ausdruck für die 
Erz,'5hlnnc^cn und (iestalten der Bihe! fanfl. so gewahrte man ihnen 
•_'ern l-jn^anu ii> die Buchiilustration, zum Teil mit uicht uner- 
heblichen Abänderungen von Seiten der Maler. 
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Natürlich finden sich neben diesen Copien auch einzelne 
Kupferstiche, Holzschnitte und SchrotblStter, die in die Gebet- 
bücher ein;4eklebt wurden, und dann allerdings das gemalte Bild 
ersetzen mochten.* Schwerhch aber darf man den meist recht 
rohen Blättern, die uns nur in kleineren, wenig sorgfsltifi geschrie- 
benen Handschriften begegnen, einen weitgehenden l.iulluss auf 
die Buchmalerei einräumen. Für kostbarere Werke, Psalterien 
oder Chorbildier, bediente man sidi immer noch der Malerei, 
und wenn gemalte Handschriften aus dem l6. Jahrhundert in 
Klöstern selten sind, so erklärt sich das einfach aus dem gros- 
sen Vorrat der noch aus dem 15. Jahrhundert erhaltenen Bücher, 
die dem kirchlichen Gebrauch voUauf genügten 

War Dürers Einfluss auf die Buchmalerei weitaus der be- 
deutendste und massgebendste, so werden doch auch die Stiche 
anderer Meister in der Miniatur benutzt. Auf die Kreuzii^un^ im 
Kaisheimer Missale, die einem Stich Schongauers nachgebildet ist, 
wurde schon oben hingewiesen. Ein anderes Vorbild cikcnnen 
wir in einer Tegernseeer Handschrift, die Evangelien umi Epi- 
steln (cod. lat. 19220), nämlich den Meister E. S. von 1466. 

Das Bud) wurde von Bruder Andreas Wagner aus Ingol- 
stadt, professus im Kloster Tegernsee, im Jahre 1550 vollendet 
Die erste Seite ist mit einer Ranke verziert, in der sich die be- 
kannten Jagdscenen finden: Ein Hund, der einen Hirsch verfolgt, 

' M. l.ehrs gün im Ren. f. K. XIV. eine Zusammenstellung der 
deutschen und nicJeriSndiscnen Kupkrsiichc des ib. Jahrhunderts in 
den Handschriften der MUncbener Stnatsbibliothek. Wir fügen hier 
eine Zahl von Kupferstichen und (Holzschnitten hinzu, die sich in 
Tegernseeer Handschriften des i6. Jahrhunderts finden, selbst aber 
dem 1 5. Jahrhundert angehören: Cod. lat. 19^32 Missale aus Teg. 
Kreuzigung, Huizschnttt, bemalt. Christus zwischen* Johannes und 
Maria, 4 bngel langen das Blut aus den Wanden in Kelchen auf. Co- 
pie mit geringen \ er>"lnderungen nach Schongauers Kreuzigung (B. 2 5;'. — 
Cod. lat. 19926, Brevir. Schrotblatt, Messe des hl. Gregor. Holzschnitt 
mit Wappen Christi. — Cod. lat. 19924, Brevir Kreuztragung. Holsschnitt 
mit .lahreszahl i522. — Cod. lat. 19928, Brcvtr. Ciiristus am Kreuz, 
Holzschnitt. — Cod. lat. igqSo, Brevir. St. Judas, Schrotblatt. — Cod. 
lat. 19931, Brevir. Maria mit Kind. Holzschnitt. — Cod. lat. iQ^Sa. 
Brevir. \^ Apostel in Medaillons, Kupferstich. — Cod. lat. 1^022, Brevir. 
Maria mit Kind in der Mandorla. Holzschnitt bemalt. St, Hieronymus, 
bemalter Kupferstich. Brustbild der Maria mit Kind, Handzeichnung, 
Cod. lat. 10933. Me$$e des hU Gregor, Holzschnitt. — Cod. lat. 
19957. Kreuzigung, bemalter Holzschnitt. — Cod. lat. 20006. Hl. Ro* 
laliii, bemalter Holzschnitt. Handscbritt vom Jahr 1493. 
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und ein Rrlr im Kampf mit 2 Hunden. An den Laiigscitcn steht 
rechts auf einer Art von Postament der hl. Castorius mit Spitz- 
hacke, unter ihm ist auf einer Tafel die Jahreszahl 1560 ange- 
bracht, auf der linken Seite ihm entsprechend der hl Quirinus 
mit Krone, Scepter und Reichsapfel. Beide tragen das ZeitkostHnt, 
kurzen Mantel* Puffhosen, lange, enganliegende Strümpfe. 

Die Initialen werden in ähnlicher Weise, wie in dem Alpha- 
bet des Meisters E. S. aus Menschen- und Tiergestalten gebildet, 
die gekünstelten Compositionen. Ja^dscenen oder einzelne Heilige, 
passen sich den Formen der Huchstaben, deren K'">rpcr sie bilden, 
an. Das c auf fol. i jS erinnert an das c des genannten Meisters 
mit der Darstelluni4 der heiligen Margaretha. Deutlicher unch i*?t 
die Anlehnung in der Initiale v (fol. 150). die flen hl. f liribtoph 
darstellt, wie er das Christuskind auf seinen Schultern trägt, 
wahrend auf der rechten Seite der Eremit mit einer Laterne und 
ein Gebäude sichtbar werden ; genau die gleiche Anordnung findet 
man auf demselben Buchstaben des Meisters £. S. Die Initialen 
iMiehen auf farbigem, durch Ranken teppichartig gemustertem 
Grunde, der von einem Rahmen umfasst wird. 

In einem engen Zusammenhang mit nieder! in iischen Hand- 
schriften steht ein andere Gruppe, die schon durch das kleinere 
Format, namentlich aber im Ornamentalen ihren Vorbildern n'ther 
koninU. einen unmittelbaren Einfluss Dürers- Tibrit'ens nicht erfuhr. 
Die künstleri:>ch bedeutendste dieser Handschriften stellen wir an 
die Sf»it5re, es ist ein Breviarium T.atino-Gcrmanicuni (cod. lat. 
1 13.32 c. j)ict. 9^^» das aus dem Besitze des Pfalzgrafen Otto 
Heinrich nach dem Kloster Polling, und von dort in die MOn- 
ebener Staatsbibliothek gelangte. 

Weder über den Schreiber, noch über den Maler gibt eine 
Bemerkung Aufschluss, nur die Jahreszahl lS3o* findet sich auf 
einer Tafel angebracht (fol. 245). Auf die erste Seite hat der 
Herzog seinen Name» und Wahlspruch : „mit der Zeit" und das Jahr 
1529 eingetragen. Diese Unterschrift befindet sich auf tiem Rahmen 
eines Bildes, das die Geburt Jesu darstellt. Das nackte Kind lic;jt 
in einem Korbe, um den drei Fnjn! mit bunten Flügeln und 
langen Gewändern gruppiert sind. Maria kniet vor dem Kinde» 



1 Die 3 spfiter hineincorrigiert. 
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hinter ihr steht Joseph, den Hut in Händen. Ochs und Esel 
blicken auf das Kind. Einige Pfeiler und gebrochene Bogen deuten 
den Stall an. Eine weite, hüyelige Landschaft nimmt den Mittel- 
und Hintergrund ein. Ein En^cl mit Spruchband verkündet den 
Hirten die frohe Botschaft. Den Kähmen bilden 2 Sfuilen, die ein 
in der Mitte halbkrcisfr)rmi<4 ausgeschnittenes Gehälkstück tragen, 
an dem die Wappen von Raiern und der Ptalz angebracht sind. 
An 2 Schnüren, die zu beiden Seiten herabhängen, klettern be- 
flügelte Putten. An dieses ijanzseitigc Bild schliessen sich noch 
eine grosse Zahl anderer an : Scenen aus dem Leben Jesu und 
der Maria, einzelne Heilige, die Trinität Sie sind nicht innerhalb 
der Initialen, sondern am Rande des Textes angebracht, in schma- 
len rechteckigen Streifen, die durch feine Linien abgegrenzt sind. 
Auf fol. 1 ^ ist eine Jagd, die einzige derartige Darstellung, ge* 
malt. Zwei Jäger im Kampfe mit einem Eber, und ein dritter, 
der mit seinem langen Jagdspeer einen ß<iren durchbohrt. Heftige 
Bew^ungen vermeidet der Künstler, oder wo er sie anstrebt, 
wie auf dem Bilde der Rekehrung Pauli, da bleibt das Kr>nnen 
hinter dcrn Wollen zunick. Die (Charakteristik ist oberflächlich, 
ein ruluger, glcichm'issiger Ausdruck vorherrschentl. Die Heisch- 
töne sind sehr blass rosa, fast weiss. Malerei und Zeichnung, auch 
in der Landschait, recht sorgfältig. 

Wie in der Anordnung der Bilder, so zeigt sich auch im 
Ornament die unmittelbare Anlehnung an niederländische Vor- 
bilder. Neben der streng stilisierten Ranke mit den zahlreichen 
Goldfüllpunkten und den einzelnen V^^geln, tritt das Streublumen- 
system mit naturalistischen Tieren auf goldbraunem oder hellgel- 
bem Grunde. Das Randornament und die zahlreichen kleinen, 
buntfarbigen Initialen auf Goldgrund sind mit grosser Feinheit 
ausgeführt. 

In ahnlicher Weise kennzeichnet ein Gebetbuch aus Diessen 
den engen Zusammenhang,' nut der niederländischen Kunstweise 
(cod. lat. 5555). Von Bruder Sebastian iMeckenloher wurde das 
Buch im Jahre 1520 in iJiessen vollendet.* Wer der Maler war, 
bleibt, wie gewtihnlich, ungewiss. Die hntialen suid in herkönnn- 



1 Bucher, Geschichte der techn. KUn&te, I, S. 242. Sighart, Ge> 
$chichte der bildenden Kttoste im Königreich Baiern, Ii, 647. 
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lieber Weise behandelt: Der Körper der Buchstaben wird aus 
Stilisiertoni [Blattwerk gebildet und von einem zweifarbig geteilten 
Rahmen umgeben. Als Randornament erscheint bald die stilisierte 
Ranke mit den GoldfüUpunkten, baUl die verstreuten Blumen, 
die sich durch Schatten vom Grunde abheben und die naturalisti- 
schen i lere. Der Einfluss der Renaissance zeigt sich einmal in 
der Initiale (fol. 59), die sich aus zwei Füllhörnern zusammen- 
setzt, and dann in den Putten (fol. 154). 

Einfacher noch ist die Ausstattung eines Gebetbuches mit 
Malereien (cod. gm. 97 c. pict 1 iB) vom Jahre 1519. Ausser einem 
Bilde mit der Darstellung Jesu im Tempel von geringem Werte 
oithält die Handschrift nur eine Randleiste (fol. 67). Auf helN 
gelbem Grunde sind Blumen hingestreut, dazwischen zwei P£uien 
und andere Tiere und ein nackter Putto mit bunten Flügeln. 

Im Besitze des Augsburger Maximilian-Museums befindet sich 
ein Gebetbuch vom Jahre ir)3-. Die 2 Wappen (zusammen auf 
fol. 13. ausserdem auf fol. l und 91) sind die der Familie von 
Stein uü<i Rechberg.* Das Ornament setzt sich aus Renaissance- 
formen, niederländischen naluraiistischen Blumcu und stilisierten 
Ranken zusammen. Die Bilder sind meist auf die Initialen bc- 
schränkt, bis auf die Darstellung der Kreuztragung (fol. 68), die 
den unteren Rand der Seite einnimmt. 

Eine enge Verwandtschaft mit den vorheigenannten Hand* 
Schriften ist unleugbar : Dieselbe Vermischung mehrerer Ornamen- 
tationsweisen, dieselbe Behandlung der stilisierten Ranken mit zahl- 
reichen GoldfüUpunkten und naturalistischen Vögeln, liier wie 
dort mit feinen weissen Strichen umränderte Blumen und Blätter, 
lose liingL'.strcut aut bravin-goldenem oder mattem, ^elb-goldenem 
Gruntic. Aucli die Verteilung der Bilder auf dem Rande ist die 
gleiche. l'Jnc ahnliche üehereifistimmung weisen die Putten auf 
mit ihrem hellen Incarnat und rötlich blonden Haar. (Man ver- 
gleiche fol. 61 der Augsburger Handschrift mit fol. 1 * m cod. 
lat. ii332» oder mit fol. 157 in cod. lat. 5555-) Das leuchtende 

1 Beide VVap|>en finden sich in dem: « Ecrcngedechinusbuch sins 
Erbern Rats der htat Augspurg Consulat und Bürgermeister» im Besits 
des bairischen Nntionalmuscums in Mttnchea auf fol. 174 und fol. ss6 
des sweiten Bandes. Abbildg. VI. 
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Blaugrün der Guirlanflen fim Aiigsburger Gebetbuch und cod. lat. 
11332"; ist ohciifalis das nämliche. 

Demselben Kreis geh5rt ein Gebetbuch an (Nr. 1737 des 
Germ. Mus.) aus dem Besitz der Eva von Schwarzenberg ge- 
borenen Grflfin von Mcaitfort "Emo DatieruDg findet sich nicht 
in der Handschrift, man kann die Zeit der Entstehung also nur 
ui^efiUir danach bestimmen, dass die Grafin von Montfort sich im 
Jahre 1509 mit Christof von Schwarsenbei|; vermählte. Die übri- 
ges geringe omamentale Ausschmückung stimmt mit unserer 
Gruppe übercin. Auch in dem Nuniberger Gebetbuch finden wir 
die kletternden Putten, die grünen Guirhmden, die naturalistischen 
Blumen und Tiere auf mattem, goldgelben Grunde, Die Maasse 
sind ebenfalls wenig verschieden (Nürnberger Gebetbuch: l6,2 X 
10,8. Augsburger 14,5 x 10.2), das Colorit ist das gleiche. 

Nur vermutungsweise inucliten wir als Entstehiingsort für die 
Malereien der genannten Gruppe Augsburg in Anspruch nehmen. 
Die beiden Wappen des Augsburger Gebetbuches deuten auf Fa- 
milien hin» die mit dem Rat d^ Stadt in Verbindung standen. 
Die Behandlung der Renaissancemotive scheint uns auch eher auf 
Angisburg als etwa auf Nflmberg hinzuweisen. Zwingende GrOnde 
sind das allerdings nicht, und so muss die Frage einstweilen offen 
bleiben. 

Wie lange sich dieser Stil erhielt, beweist eine Handschrift 
der Augsburger Stadthibliothek (C. Aug. 33). ,,Frater Johannes 
Hernlein Ccnobita apud S. Udalricu scripsit has bndictiones anno 
1576**, besagt die Inschrift auf fol. 97. Auch liier wieder auf 
schmalen Streifen am Rande die naturalistischen Hhunen und Tiere. 
Die langen, halb naturalistischen Zweige und Biuien, symmetrisch 
geflochtoi, sind freilidi unserer Gruppe fern, finden sich aber in 
ahnlicher Weise in den später 2u besprechenden Ehrenbüchern 
Augsburger Geschlechter. 

Fdr den schon genannten Pfalzgrafen Otto Heinrich wurde auch 
eine Bibel in grossem Folioformat {53 : 38 cm.) von Matthias 
Gerung' aus Lauingen ausgemalt. Dieses bedeutendste Werk der 



1 Literatur: Augsburger (Münch.) Allgemeine Zeitung 1886, Nr. 
86, S. ia6i, Nr. 184. Beilage 5. 1818 u. S. 1834. W. LUbke, Kunst- 
werke u. Künstler, II. Auflage, S. 3 1 5— 333. Beiträge zur Ult. Literatur 
od. Merkwürdigkeiten der berzogl. Bibliothek zu Gotha. Lpz. i836. Wilh. 
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schwäbischen Miniaturmalerei befindet sich jetzt in der hzgl. Bibliothek 
zu Gotha. Ueber den Nameii des Malers haben Abschriften der 
Verträge, die zwischen dem Fürsten und Gerung j;eschlossen 
wurden, Aufschhiss gegeben.^ Das Monor;ramni M. G. findet sich 
mit der Jahreszahl 1 532 auf dem Rahmen einer Initiale (fol. 283). 
Derselbe Gerung fertigte Canons für Wandteppiche, die ebenfalls 
iür den Pfalztjrafen Ijcstininit waren,' imd noch zu Anfad^ des 
Jahrhunderts ^ich im Sciiloss zu Neuburg belandcn. Ein Teil dieser 
Teppiche ist seitdem verschollen, andere befinden sich im Nat. 
Mi»euni zu München.' 

Das Rathaus zu Lauingen bewahrt ein Tafelgemälde desselben 
Meisters, bezeichnet mit dem Monogramm und der Jahreszahl 1550, 
das Lager Karls V. vor Lauingen darstellend. 

In Sebald Mayers Offizin zu DilÜngen erschien anno 1555 
das Augsburger Diözesan Missale mit <u cl^itektonischen Holzschnitt* 
Einfassungen und Initialen von Matthias Gerung.* 

Wichtiger für uns sind die Bilder in der erwähnten Bibel, 
deren Ausmalung von einem Jilteren, sehr rohen Künstler begonnen 
worden war, und über deren 1- orlsetzung eine Bemerkung auf fol. 306 
berichtcl. „Wir ouheiunch von Gottes Guadu Ptalczgraf bei Rhein 
Herzog in Nidern und Obern Bairn haben am Ort da die allt 
Illuniinierung aufhört und nemlich in Marco am Passion des 14 
capitis ze illuminim anfohen und die Figurn gar an das End 
machen und erstatten lassenn anno domini 1532".^ Daraber steht 
das pfätzisch-bairische Wappen. Die Malereien sind unter dem 
Einfluss der Kupferstiche und Holzschnitte Dürers entstanden; 
ein neuer Beweis« wie die BuchiUustration in ihren Darstellungen 



Walter, die deutsche Bibelübersetzung des Mittelalters. Mit 3 Abbildgen. 

fl. Teil. S 371". 377. Braunschvvcit; 1S8 >— )3. .Tahrbuch des bist. Vereins 
Di11iiil;cii. ihii'ingcfi 1897.) Mathls Gerung von Alois Wagner. 
1 Lübkc a. a. O, 

' Ailgem. deutsche Biographie, Bd. 9, S. yb. 

• V. Aretin : .MtcrtUmer und Kunstdenkmalc des bairischen Herr- 
scherhauses mii .Xbliilii^en. 4. Heft. 18Ö2. 

* Butsch, Bucburaamentik der Renaissance, a Bde. 1878« Hirth. 
Butsch hilt es fttr wahrscheinlich, dass Gerung in Italien gewesen sei. 
Seine BUcherornamcntik stände wohl unter dem Eintlusse des l'go da 
Carpi oder dessen Schule. Jedenfalls sprechen seine Dilder in der Bibel 
nicht dagegen. 

« Mi^eteiU von W, Lttbke a. a. O. 
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aus der Bibel von diesem grftssten i-leutschen Meistor des l6. Jahr- 
hunderts völlig beherrscht wurde. Die Verkündigung an Maria aus 
der kl. Passion (B. 19), auf deren öfteres Vorküiiuuea in den 
Handschriften schon früher hingedeutet wurde, wird auch von 
Gerung benutst (foi. 72). Die verschiedenen Bilder sur Passions« 
geschichte haben manche Züge von den Compositionen Dürers 
entlehnt. Auf den beiden Kreuzigungsbitdern (foi. 69 u. ito) 
«eigen sich deutliche Reminiscenzen an die Holzschnitlfolge der 
gr. Passion. Die Maria auf dem ersten Bilde (foi. 69) erinnert an 
die betende Frauengestalt auf der Beweinung Christi (B. 12), und 
die Gruppe der Maria, des Johannes und der einen die Maria 
unterstiUzcndcn Frau ist der gleichen Gruppe ans der ^r. Passion 
(B. 11) enlnoninien. Der mit einem Kne^sknecht in cifri<^em Ge- 
sprach vertiefte Reiter auf weissem Koss stanmit aus eniem Holz- 
schnitt Lucas Cranachs d. a. (Schuchartll Nr. 26). Die Couipüsition 
der ersten Kreuzigung leidet unter einer gewissen Ueberfüllung, 
klarer im Aufbau ist die zwdte Darstellung desselben Gt^enstandes. 
Zu den besten Bildern muss die Geburt Jesu gerechnet werden 
(foi. 74) mit ihrer einfach strengen Composition. Ruhig beschauliche 
Scenen gelinge dem Künstler überhaupt besser als dramatisch 
bewegte. Die Abstufung der Empfindungen ist nicht gross bei ihm, 
nur auf dem einen Bilde, Christus und die Ehebrecherin, hat er 
den Widerwillen und die Verachtung der Zuschauer gut getroffen, 
wahrend bei der Erwcckun«^ des Lazarus 'foi. 127) die Beistehenden 
ziemlich teilnahuislos dreniblicken. Von ^^erin-^erer Bedeutung und 
auch kleuier als die übrigen sind die Bilder zur Apostelgeschichte; 
die Bneie der Apostel gaben zur Illublrieruni^ noch \vcni;,^er Anlass. 
Dagegen ist die Apokalypse in den Bildern eingehend geschildert.» 
Hier erkennt man am deutlichsten den mächtigen Einfluss Darers, 
der för die geheimnisvollen Visionen der Offenbarung einen un- 
vergleichlich tiefsinnigen Ausdruck in der Kunst gefunden liatte.* 



» Vgl. W. Lübke a. a. O. Es sei hier erlaubt den Vergleich mit 
Dürers Apokalypse, der sich bei I.libkc nuf eine allgemeine Charakte- 
risierung beschränkt, etwas genauer Uurchzuiühren. 

- Min beichte den zeitlichen Unterschied; Dürers Apokalypse 
erschien in erster Autlage 1498, also ca. 34 Jahre vor Gerungs Apoka- 
lypse. Manche VerSnderungen bei Gerung, z. B. in der Laadschaft, 
erklären sich mit durch den weiten seitlichen Abstand, der die Bilder 
von denen Dürers trennt. 
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Geruni,' l)e;^inut mit der SchilUcrun^ der ersten Krscheinuug 
(Üftenbarun^ lohannis Cap. 1, 12 ff.), es fehlt also bei ihm Joliannes 
auf l'ataios und die Marter des Johannes, mit denen Durer seme 
Apokalypse einleitet. Das Bild ist ganz in Darerschein Sinne 
componiert; eine {genaue Uebersetzung der Textworte in die Sprache 
der Kunst 

Dem zweiten Bilde liegen die Worte des vienen und f&nften 
Capitels, Vers l~6, zu Grunde. Der Herr thront in Mitten der 
Evangelisten Symbole und der 24 Aeltesten, neben thni das Lamm 
mit 7 Hörnern. Die Aeltesten legen ihre Kronen zu den Stufen 

des Altars nieder. 

Im folf^'cnfleii Bilde werden die 4 apokalyptischen Reiter ge- 
schildert (Cap. 1— 8).> Der erste auf dem weissen Ross trägt 
einen Rc^onh' >;:cn, bei Dürer spannt er den I-5(i<,'en. Der zweite 
halt mit beiden Händen ein Schwert, der dritte schwingt eine Waage 
in der Rechten, der letzte endlich auf dem fahlen Ross holt mit 
dem Schwert aus, im engeren Anschluss an den Text als bei 
Dürer. Wie abgeschwächt erscheint bei Gerung diese Scene! 
Welche dämonische Gewalt aur der anderen Seite bei Dürer! 
Schon die doppelte Bewegung der Reiter wirkt in der Miniatur 
sehr ungeschickt, indem <ler Tod nach links, die übrigen 3 Reiter 
nach rechts reiten, und so die Einheit der Bewegung gestört wird. 
Auch fehlen die Menschen am Boden, die auf dem Dürer'schen 
Bilde mit ihren verstörten Blicken und verj»ebhchen Versuchen 
sich zu retten, die entsetzliche Wirkung der 4 Gestalten erst recht 
zum Bewusstsein bringen. Genmgs (^"oinposition wurde olTenbar 
von dem gleichen Bilde in Burgkniairs Apükaly[)se beeinflusst.' 

Im vierten Bilde werden die Verse des 6. Capitels (VI, 11 — 13) 
illustriert, Sonne und Mond vetfinstem sich, Sterne falten ▼cm 
Himmd, 4 Engel bekleiden mit weissen Gewändern die Blutzeugen« 

Die Versiegelung der 144000 Gläubigen steUt das folgende 
Bild dar (VH, 1—8). Beide Bilder enUprechen im Wesentlichen 
der Auffassung Dürers. 

Die Verteilung der Posaunen an die Engel ist der Gegenstand 



» Abbilde. VII. 

« Abgebild. bei R. Muther, Die Buchillustration der Gotik und 

FrUhrenaissance, Taf. 176. 
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des 6. Bildes (Cap. VIII). Der AlUr in den Wolken hat bei Dürer 
noch groteske Formen, bei Gerung ist es ein einfacher Renaissance- 
Altar. Auch die Landschaft, die in Ähnlicher Weise componiert 
isty bat sich der allgemeinen Umbildung und Abschwächun^ der 
Formen, wie sie sich im Ausdruck Gott Vaters z. B. zeigt, unter- 
ordnen nuissen: Die ISerge sind weniger steil und phantastisch, 
die Wolken weicher stilisiert. 

Vom neunten Capitel hat Dürer nur einen Teil illustriert, 
bei ihm bilden die 4 Lugel, die den dritten Teil der Menschen 
töten sollen, den Mittelpunkt. Gerung versucht die ganze Fülle 
der Schreckgestalten, von denen in diesem Capitel die Rede ist, - 
wiederzugeben; dadurch wird seine Coroposition überfüllt und 
verworren. 

Der Engel des 10. Capitels, der Johannes das Buch zu ver- 
schlingen ^ibt, hat einen Körper und Arme aus blauen Wolken 
gebildet, bei Dürer fehlt die Andeutung eines Körpers. 

Auf dem nächsten Bilde werden mehrere Scenen zusammen- 
^etasst, die bei Dürer nicht vorkonnnen. Johannes erhält den 
Masübtab (XI, l), er misbt den Tempel, einen weiten Hallenbau, 
auch die beiden Zeugen und das Tier (XI, V, 7) mit Flügeln und 
Hörnern werden dargestellt. 

Auf dem folgenden zehnten Bilde 6nden sich mehrere Scenen 
des 12. Capitels vereinigt Das Weib auf dem Monde stehend, der 
hier als Kopf gebildet ist (XII, 1), vor ihr der Drache, der mit 
seinem Schweif den dritten Teil der Sterne auf die Erde wirft 
dem Drachen Dürers genau nachgebildet. 2 £n>^el geleiten das 
neugeborene Kind zu dem Wolkenthron Gottes. Soweit stimmt 
das Bild mit dem gleichen bei I^ur r überein. Der Kampf Michaels 
aber gegen den Drachen (XII, 7~9), der bei Dürer ein besonderes 
HiUi einninnnt, ist hier mit der vorhergehenden Scene in einem 
Rahmen vereini;.;t. Auch hier also das Bestreben, den Inhalt eines 
Capitels mftglichst vollständig auf einem Bilde wiederzugeben. Der 
Kampf der Langel des liiamiels gegen die Engel des Drachen ist, 
wenn er auf Gerungs eigener Erfindung beruht, seine geistvollste 
Composttion ; die Geister der Tiefe verwanddn sich unter den 
Schwertstreichen der Engel in greuliche Missgestalten, während 
ihre Kleidung noch daran erinnert, dass sie vormals ebenfalls 
Bewohner des Himmels waren. 

3 
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Dem i3. Capitel ist rias folgende Bild gewidmet. Aus der 
Tiefe stei^'t der 7 köpfige Drache empor, von den Menschen 
staunend angebetet, das zweite Tier erscheinl in Gestalt eines 
schwarzen BocUes, bei Dütcr ist es halb Löwe, halb Widder. 

Das zwölfte Bild stellt den Triumph de$ Lammes und den 
Fall Babylons dar. Die Engel des Gerichts, der eine mit der Sichel, 
der andere mit der Hippe finden sich ebenso wenig, wie der Fall 
Babylons bei Dürer. 

Die beiden folgenden Bilder schildern die Ansgiessung der 
7 Schalen des göttlichen Zornes (Cap. XVI, von Dürer übergangen). 

Das nntirhristUche Reich unter dem BiMe einer Ruhlerin er- 
scheint auf dem 15. Bilde. Das gekrönte Weih reitet auf dem 
Dracheii. in der Rechten eine Schale hochhaltend, die Linke hat 
sie auf das Knie gestützt. Die AnlehmiuL; an Dürer ist sehr 
deutlich. Bei diesem finden sich noch der KuLrel mit dem Mühl- 
stein (Will, 21), das, l)reuncnile Babylon, und die Schar auf 
weissen Pferden (XDC, 14). 

Gerung hat dem XVIII. und XIX. Capitel ein besonderes Bild 
gewidmet, das den Fall Babylons behandelt. Die Buhierin reitet 
von dannen, begleitet von ihren Dienern. 3 Engel erscheinen in 
den Wolken, der eine vernichtet mit Feuer die Stadt (XVIII, 8), 
der andere wirft den Mühlstein ins Meer, der dritte versammelt 
die Vögel um sich (XIX, 17). Im Himmel zeigt sich der göttliche 
Richter und das himmlische Heer. 

Auf dem letzten Bilde endlich sieht man die Fesselung des 
Teuicls durch einen Hnjicl, der einen '^rossen .Schlüssel hsit. ein 
anderer Engel zeigt Johannes das himmlische Jerusalem nnt seineu 
12 Thoren und 12 Kugeln (XXI, 10). 

Das jüngste Gericht i^ ebenso wenig wie von Dürer in der 
Apokalypse behandelt. Die völlige Abhiingigkeit des Malers von 
Darer, nicht sowohl in der Wahl der Darstellungen — denn es 
finden sich bei Gerung mehrere Scenen, die ohne das Vorbild 
Dürers geschaffen wurden — als xielmehr in der Art und Weise 
der Auffassung, wird durch den Vergleich sofort klar. Hier wie 
dort die wörtliche Uehertragung der Schrift in das Bild. Während 
aber Dürer durch den F.rnst und die Tiefe seiner Gestaltuni:skraft den 
phantastischen Bildern der OlTcnhartini: ganz i^eiecht wird, hlcil)t Ge- 
rung nnt seiner mehr lyrischen Auffassung weit hinter ihnen zurück. 
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Die stärkste Seite des Lauinger Meisters ist die Landschaft,* 
die einen von Dörer durchaus verschiedenen Charakter trägt. In 
grossen, einfachen Linien heben sich die Berge vom Horizont ab, 
keine schroffen, phantastischen Felsen, keine l'eberlülle von Ein- 
zelheiten. Die Landschaft verliert den wilden, grossartigen Charakter, 
den sie auf Bildern Dürers annimmt, gleichsam ein Aijbild des 
kraftvollen Geschlechtes, das sie bewohnt. Attch die Afchitektur 
folgt dem Zug nach Einfachheit Sie besteht aus einem Gemisch 
von romanischen* und Renaissance-Elementen, wie so hSufig auf 
Gemälden des l6. Jahrhunderts. Gewöhnlich erscheint eine weite 
Rundbogen-Halle, so auf foU 67, Christus vor Caiphas, oder auf 
dem Gleichnis vom reichen Mann (fol. 98). Bei der Ausstattung 
der Innenräunie ist alles unnötige Beiwerk fortgelassen. Gennji;, 
in der Landschaft wie in der Architektur macht sich dassell)e 
Strehcn nach Vereinfachung und Grösse der Formen geltend, das 
der deutschen Kunst im Allgememen nicht ci^eiuümlich ist, und 
mehr auf italienische Kmllüsse hincleiitet. Für die Buchmalerei 
blieben die Miniaturen Cierungs, die zum ^rössten Teil auf fremde 
Erfindung sich stützten, ohne weitergehende Wirkung. 

Als Beispiel für die- reichentwickelte Buchomamentik der 
FrQhrenaissance in Augsburg reihen wir hier das schon oben er- 
wähnte Eerengedechtnusbuch vom Jahr 1545 an (Nat. Museum, 
München), su dem ein ähnlich, aber einfacher ausgestattetes Ehren- 
buch des Henvarlischen Geschlechts hinzukommt, vonGeor^ Merwart, 
Bürgermeister zu Augsburg, zusammengestellt ao. 1544 (Augsburg, 
Stadlarchiv) Dies letztere Buch enthalt auf den ersten Seitenden 
Text, der von Ranken umgeben wird, auf den übrigen Selten 
sind Wappen gemalt. Die Ranken sind bald streng symmetnsclt, 
bald freier rythniisch bewegt mit mehr oder weniger stilisierten 
Blättern oder Blüten. Putten, allerhand Tiere und Jagdscenen 
kommen darin vor. Zachnung und Bemalung sind gleich flüchtig. 

Mehr Abwechselung bieten die beiden Bände des Ehrenbuches 
der Stadt Augsburg.* Das Ornament nimmt die 4 Seilen des Textes 



1 LUbke a. n. O. Dass Gerung italienischen Kintlüssen ferner ge- 
blieben sei, als Dürer, Holbcin und Burgkniair (Lubkc S. 3a3), dürlte 
sich schwer nachweisen lassen. 



Gewerb- und Handverks-Geschichte der Reichsstadt Augsburg. Augs- 
burg 1779, S. 394. 



* Ueb«r Ehrenbücher der Stadt 
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ein. In den .[ Kckcii siiu! Medaillons mit Profilk^ 'pien angebracht. 
An ältere Vorl)il(ler erinnern die Jagdscenen, die Hasen, die einen 
Jäger braten, die Jungtrau mit dem Einhorn. Gegenstände auü dem 
alten Testament (Opfer Isaak's) und der antiken Sage (Romutus 
und Remus mit ^r Wölfin) werden in das Ornament verflochten, 
in dem auch Genrescenen vorkommen. Zahlreich sind die Putten 
mit ihren verschiedenen Beschäftigungen, spielend, mvnicferend, 
jagend und kämpfend. Grotesken erscheinen in den mannigfaltigsten 
Zusammensetzungen als Widder, Delphine, Pferde, Kinhorn u. s. f. 
Tiere und Pflanzen werden zum Teil naturalistisch gebildet, doch 
nie regellos über den Rand verstreut, sondern symmetrisch an* 
jjeordnet. 

Der Charakter biciljt derselbe, wie in älteren Handschriiten : 
Figürliche Darstellungen und ornamentale Formen in willkürlicher 
Weise vermischt. Nur dass dem späteren Kunstler ein grösserer 
Reichtum an Renaissancemotiven zu G^K>te steht, mit denen er 
seine BQcher verziert. Vegetabilische Elemente treten sehr in den 
Vordergrund, architektonische Formen kommen dagegen nicht vor. 



in. 

Die Nürnberger Sohule. 

Die vielfachen Beziehungen zu Dürer, die sich in Hand- 
schritten des hairischen oder schwabischen Kunstkreises fanden, 
leiten uns zu dem zweiten wichtigen Kunstcentrum Überdeutsch- 
lands, zur Nörnberiser Malerschule hinüber. Dass hier die Anklünge 
an Dürer noch deutlicher, die Abhängigkeit von ihm eine ncK:h 
grössere war, versteht sich von selbst. Wenn die Miniaturmalerei 
mehr noch als die Tafelmalerei ienen Einflüssen unterlag, so wirft 
das ein eigentümliches Licht auf die Stellung, die die erstere in- 
nerhalb der allgemeinen Kunstentwickclung einnahm : Sie verzieh* 
tet fast innner darauf, für eine künstlerisch bedeutende Darstellung 
einen eigenen Ausdruck zn schaffen. In den Werken Dürers fand 
man einen so unerschfij)tlichen Reichtum an neuen (jcdanken und 
Formen, dass niau kaum noch daran dachte selbst zu erfinden. 
Die Miniaturmaler begnügten sich vielfach damit, durch ober- 
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flächlicho Aenclerun^'en an den von ihnen benutzten Bildern 
wenigstens den Schein der Selbständigkeit zu waiiren. Allein, wir 
dürfen wohl nicht annehmen, dass es nur die Ideenarmut der 
Maler war, die zum Copieren fremder V orbilder zwang ; sehr oft 
mag der ausdruckliche Wunsch der Besteller ausschlaggebend 
gewesen sein für die Wahl dieses oder jenes Kupferstichs und 
Holzschnitts als Vorlage für eine Miniatur. Wie frei man übrigens 
Ober eine so weit gehende Benutzung fremder Werke dachte, 
beweisen die Monogramme der Miniaturmaler, die diese zuweilen 
auf ihren Copien anbrachten, ungeachtet dessen, dass ihnen doch 
kaum noch ein eigenes V^ienst an denselben zugesprochen 
werden darf. 

Ein zweiter Faktor macht sich auch in Nürnberf^ net)en dem 
Einfluss Dürers in der Buchillustration f^eltend : Die Nachahmung 
der niederländischen Handschrifteiiornamentik. Es war uamentUch 
die Familie der Glockcudon, die in ihren reich verzierten Büchern 
die Ränder mit den feinen, naturalistisch gebildeten Tieren und 
Blumen bestreuten, die dem Geschmack der Kunstliebhaber wohl 
ebenso sehr entsprechen mochten, als ihrem eigenen. Dagegen 
scheint die Umbildung oder, wenn man will. Vergröberung dieser 
Verzierungsweise, wie sie sich in einigen Kandschriften ober- 
bairischer Kl rister fand, auf letztere beschrankt geblieben zu sein. 

Das Kankensysteni wurde nicht aufgegeben, sondern immer 
reicher und biinter aus'j;e^taltet. Dabei werden die Verschlingungen 
dichter und regcliu.issiger, die Blatter breiter und abgerundeter, 
die spitzi<< ausj^ezackten Blätter und die langen Ruten-förmigen 
Ranken verlieren sich allmählich. 

Neben diese beiden ornamentalen Gattungen treten, wie in 
At^burg, so auch hier die Formen der italienischen Renaissance.^ 

Auch in Nürnberg waren es zunächst die gemeinsamen 
Handelsinteressen, die die Grundlage bildeten fi\T den Austausch 
litterarischer und künstlerischer Interessen. Augsburg stand mit 



J Dass wir letitere in Nürnberger Handschriften früher als in 
Au^sbur^er antreffen, ist sicherHch nur Zufall. Es itt wenigstens nicht 
Avahrscheinlich, ünss die Miniaturmalerei, die im Uebrigen der Ent' 
Wickelung der allgemeinen Kunst nachfolgt, in Nürnberg^ früher Re- 
n.iissaticeinotivc annehmen sollte, während doch sonst in Augsburg 
die Renaissance schneller Boden gewinnt. 
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Mailand und der Lombardei, Nürnberg mit Venedig in engsten 
Beziehungen. Venedig war die Stadt Italiens, in der die Renais- 
sance am spätesten zur Herrschaft gelangle. Dies zähe Festhalten 
am gotischen Stil wird leicht begreiflich, wenn man bedenkt, zu 
welcher feinen Eigenart er sich daselbst ausgebildet hatte. Eine 
Rückwirkung dieser Stellung Venedigs innerhalb der italienischen 
Kunst auf Nürnberg ist nicht au^eblicben. Xürnbei^ war den 
italienischen Einflüssen weniger zugclnglich als Augsburg, und wie 
frei man dort die Renaissance umrornite, dafür bieten die Malereien 
Dürers für das riel>et!nich Maximilians ein classischcs Zeujjnis. 

Ein HaiH)tu,riiiid für die grössere >eli);>trnKii'jkeit in der 
Malerei während des begunienden l6. Jahrbunderts deti Italienern 
gegenüber liegt darin, dass das Haupt der Nürnberj;er Schule, 
Dürer, zu fest mit der älteren deutschen Kunst des 15. Jahrhun- 
derts verwachsen und selbst eine zu stark ausgeprägte Persön- 
lichkeit war, als dass er sich dauernd hätte von den Italienern 
beeinflussen lassen können. Dürer ist nicht eigentlich Renais^ 
sancekünstler gewesen, wenn man darunter hauptsächlich einen 
antikisierenden Künstler versteht. Antike Motive, die zuweilen bei 
ihm vorkommen, tragen immer den Stempel eines '^anz indivi- 
duellen Stiles an sieb. Er gehört jener Zeit an, die den Abschluss 
()es Mittelalters bildet nnd zugleich einer neuen Entwicklung die 
Thore öftnet. Die Malerei 11 tu! Skulptur des atis^eheiiden I5teii 
und der ersten Jahre des f- l^endcii Jahrhunderts scheiden sich 
el)ens() deutlich von der \ oraii>;^chenden als von der nachfolgen- 
den ICpoche, und Naturalismus ist das Schlagwort, das «liesen 
Zeitraum beherrscht. 

Von den Schülern Dürers gilt freilich nicht die gleiche Unab- 
hängigkeit von der italienischen Kunstweise. Dass sie sich gern 
der neuen, decorativ so gut zu verwendenden Formen bemächtigten, 
ist nur natürlich, aber auch im Figürlichen macht sich bei einigen 
unter ihnen eine Richtung geltend, die im Streben nach Schönheit 
und l^le^anz nicht selten manieriert wird. 

Die Motive der Ornamentik sind im Wesentlichen die gleichen, 
wie sie sich in der zuerst behandelten Handschriftenj-'nippe vor- 
fanden. Die vorherrsclienden veuetabilischen Elemente verleihen 
den decorativen l ormen den Schein organischen Lebens, auch 
da. wo sie synuiietrisch streng aufgebaut sind. Die architektonische 
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Umrahmutig kommt bei ganzseitigen Bildern vor, aber die gebun* 
denen Formen lösen sich gern in eine phantastische Scheinarchi* 
tektur auf, in der Pflanze, Tier und Groteske die Architektonik 
überwuchern. Die Vorliebe, im Randomament eine Fülle von 

Scenen anzubringen, die nur selten im Zusammenhang mit dem 
Texte oder den Ilauptbildem stehen, und mehr dem Bedürfnis 
nach Unterhaltung und Belehrung ents|rruti;:^en zu sein scheinen, 
war in Nürnberg in gleicher Weise vorhanden, wie in Schwahen 
und Baiern, hier wie dort aul ähere Vorbilder znriickt^ehend. Die 
Tierfabel liefert häufig den Stoff für die launigen Darstellungen 
2i wischen den Ranken. 

Die Miniaturmalerei stand in Nürnberg am Schlüsse des 15. 
Jahiliunderts ungeßihr auf der gleichen Stufe der Entwicklung als 
in Augsburg. Ein Beispiel mag hier genügen, um die Aehnlichkeit 
im Stil darzulegen. Im Jahre 1498 wurde für das Kloster Michel* 
feld ein i:van-eliar (Nürnberg, Stadtbibliothek Solg. Ms. fol. Nr. 9) 
von Frankendörfer, Bürger in Nümbeiig, geschrieben.» Die Rilder 
innerhalb der Initialen sind von geringem künstlerischen Wert. 
Bei der Fiisswaschung Petri (fol. 10) stimmt die Gruppe des knie- 
enden Christus, der im Be«j;riff ist, den rechten Fuss Petri zu 
waschen, des sitzenden Petrus, der mit der Linken sein Gewand 
zurückstreift und mit <ler Rechten sich an die .Stirnc greift.' und 
des Johannes mit der Was»erkaniic in der rechlcii Hand und dem 
Handtuch Über der linken Schulter genau mit der gleichen Gruppe 
aus der kl Passion Dürers (B. 25) überein. Da die kleine Passion 
erst In den Jahren 1509 und 1510 entstand, so müssen wir an« 
nehmen, dass die Ausmalung erheblich später als die Vollendung 
des T^tes erfolgte. Zwischen den stilisierten Ranken kommen 
naturalistische Blumen und Früchte vor: Nelke, Rose, Akelei, 
Erdbeere und Wehirebe, wie sie in den oberdeutschen Miniaturen 
während des 15. Jahrhunderts ungemein liäufig sind. Unter den 
figürlichen Dar>,teIlunL,'en innerhalb der Ranken erscheinen ein 
Jäe:er, der mit dem Bo-'en nach einem Vogel bclüesst, eni wilder 
Mann der einen Hasen am Hinterbein festhält, Simson mit den 



* ErwShnt von Rettberg, NUrnbercer Briefe, S. 178. Waagen, 
Kun.Mwcrkc und KUnstlcr m Deutschland, I, S. 27?. 

> Dieses Motiv auch von Dürer aus älteren Denkmälern Uber« 
nommen. 
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Hiüreii von Gasa, der Fuchs als Beichtvater der Gans, derselbe, 
wie er mit einem Kcrh \ oII Hühner auf dem Rücken und auf 2 
Stecken gestützt zu Markte ^'eht, eiKilich das Kinhom, das in den 
Schoss der Jungfrau flüchtet — fast alles Scenen, die in der Buch- 
4Üusiration zu einem festen Bestände '^^ew« irden waren. 

Blieb diese Handschrift im Ornament noch ^'anz auf dem 
Boden älterer Werke stehen, so zeigen sich wenigstens Spuren 
neuer Ponnetielem^e in etneni zweibändigen Cborbudi, das aus 
dem Besitz der Familie Kress in die Sakristei der Lorenzkirdie 
zu Nürnberg kam, und dort aufbewahrt wird. Nach Rettberg 
sollen die beiden Bände von Jakob Eisner * gemalt worden sein, 
der 1546 starb, und für denselben Anton Kress ein Messbuch 1513 
ausmalte, das sich gleichfalls in der Lorenzkirche befand, 1617 
aber der Familie Kress wieder ausgeliefert wurde, und die gleiche 
Hand verriet, wie die beiden noch in der Kirche befindlichen. 
1507 wurde der erste Hand im «^rössten Folio Format f66.3 : 45,5 
cm.ji begonnen und 1510 der zweite vollendet. Sie entlialten die 
Festta<4slektionen. Innerhalb der stilisierten Ranken des ersten 
Bandes kommen die gewöhnlichen Darstellungen vor ; Ein Fuchs, 
der ein Gänseorchester dirigiert (daher der Name „Gänsebuch**X 
ein wilder Mann, der nach dnem Hirsch schiesst, Engel musi- 
cierend und aus Blumenkelchen hervorwachseud mit den Marterwerk« 
zeugen. Fol. 243 stellt 3 schmausende Bauern dar, eine Anspielung 
auf das Kirchweihfest. Die sorgf^tUig ausgeführten Innenbilder der 
Initialen enthalten Darstellungen, die sich auf die Festtage bezielien 

In ähnlicher Weise ist der zweite Band ausgestattet; zweimal 
machen sich Renaissanceformen bemerkbar, auf fol. 84 sind die 
Ranken streng: symuKtrisch an«^eordnct, und auf fol. 205 nimmt 
ein Renaissanccdirutnien den Rand ein, Ranken wachsen aus ihm 
heraus u'id zwei Vnv'el trinken von seinem Wasser, l'nler den 
Randseciien konunl die merkwürdige Darstellung eines Drachen 
vor, der im Begriff ist, ein Kind zu verschlingen, wahrend chie 
wilde Frau mit einer Keule nach ihm schlägt. 



• Erwähnt bei Waagen, Kunsiw. und Künstler in Deutschland, 1, 
S. 25 1. Rettberg. Nürnbergs Kunstgeschichte, S. 144. oSammler». 2. 
Heft, S. lä f. Thode, die Malerscnule von Nürnberg« S. iq5. Joh. 
Neudorfer, Nachrichten von KUostlern und Werkleuten in Nürnberg. 
(Quellenschrift f. Kunstgescb. X mit Anmerkg. von Lochner. S. iSp ) 
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Ein Werk, das nicht nur den Einfluss Dürers erfuhr, sondern 
sicher aus seiner Schule hervorging, sind die neutestamentUchen 
Perikopen und Episteln der Universitätsbibliothek zu Jena, 2 Bände 
vom Jahre 15^^)7.' Der Deckel des ersten Bandes mit dem Brust» 
bilde Christi in der Mitte eingelassen» dem sachsischen und kur* 
fürstlichen Wappen, sowie den 4 Evangelisten-Symbolen in Bronce* 
Relief ist jedenfalls gleichseitig mit der Handschrift entstanden. 
Vi 1! i ht wird ein glücklicher Zufall die Rechnung in den Archiven 
finden lassen, die den Namen des Malers nennt. 

An Dürer selbst, als den Maler der beiden Vollbilder,- ist 
keinesfalls zu denken, worauf wir später zurückzukommen haben. 

Die 2. Seite enthält das Wappen mit den beiden gekreuzten Kur- 
Schwertern, die 3. das sächsische Wappen. Auf dem Rande steht die 
Jahreszahl 1507 und darunter die Unterj>chrift „I ridencus dei gratia 
dux saxonie sacri romani imperii archiniarscalcus et princeps elector 
romanorum r^e maiestatn imperii que regtminis locum tenens'. 
Die Handschrift wurde also für Friedrich, Kurfürst von Sachsen, 
womit nur Friedrich der Weise gemeint sein kann (1463— 1525), 
geschrieben und gemalt.* Die folgende Seite nimmt die Kreuzigung 
Christi cin.< Der roh behauene Kreuzstamm steht in der Mitte des 
Bildes. Das Haupt C'hristi ist auf seine rechte Schulter gesunken, 
die Augen sind geschlossen. Am Stamm des Kreuzes, dasselbe 
mit beiden Armen umsch!in<.'end. kniet Maria Ma^^^dalona, den 
Blick schmerzvoll nach oben gerichtet, ihre Tracht mit den langen, 
geschlitzten Aernieln und dem Schleier auf dem Haupte ist die 
einer Bürgcrstrau des 16. Jahrhunderts. Rechts steht Johannes, 
der Kopf ist leicht erhoben, beide Hände halten ein Buch. Er ist 
mit einem roten Untergewand bekleidet» darüber fällt in reichen 
Falten ein bräunlich goldener* innen blauer Mantel. Ihm gegenüber 
Maria, den Blick zu Boden gerichtet, die Hände Ülier die Brust 
gekreuzt, ein weisses Kopftuch lässt nur das Gesicht frei, der blaue 
Mantel fällt über ihre Schultern und hdUt die ganze Gestalt ein* 



1 Bau- u. Kunstdonkmato Thürini^en^. V'crw.ihunt^sbezirk Apolda. 

• Vgl. l.chlcld in Bau- uiui Kunsidenkmalc 1 liüruigcns. 

' Schuchard (Lucas Cranach d. ii. Leben und Werke, II, S, 74, 
Nr. 3i8) gibt das Wappen mit den Kurschwertern, sowie das Wappen 
im zweiten Bnnde als Werke Lucas Cranach des filteren an. Worauf 
sich dic^c Ikhnurnung stützt, ist nicht ersichtlich. 

* Abbildg. VI IL 
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Den Hintcr^Tund bildet eine reich coniponierte Landschaft mit der 
Aussicht auf das vieltürmige Jerusalem. Johannes und Maria 
zeigen deutlich den Einfluss des Schonj^auer'schen Kupferstichs 
(B. 25). Die Haltuiiij des Kopfes bei Johannes hat der Maler auf 
der Miniatur verändern zu müssen ge^^laubt, aber clie Stelhmg, die 
Haltung der Hände, die Falten des (iewandes stinnnen his auf 
kleine Details überein. Der Gesichtsausdruck der Maria ist weniy, 
verändert, er ist ruhiger aber auch gleich^ilti^er geworden, ohne die 
geistige Vertiefung» wie sie sich bei Schongauer findet. Die Falten 
sind dieselben wie auf dem Stich. Ganz verändert ist die Land- 
schaft, weniger geistreich componiert in der Miniatur, ihr fehlen 
die stimmungsvollen, fein abgewogenen Contraste, die dem Blatte 
Schongauers einen so hohen Reiz verleihen. Das Incamat ist 
bräunlich, der K<jri)er Christi gut modeliiert. Ein warmer, sonniger 
Ton giht die (irundstininnint,' ii^ der sors^niltiu ausgeführten Land- 
schaft an. Den Rand büdon aut mattem, braun-goldenem Grund 
nalurali-siische Blumen, die bich durch Schatten abheben, Voißel 
und Insekten In den | Kcken sind die Evan«ielisten-Syrnbo!e 
anj^cbiacht, die auf bpruchb.iiKlern die Namen der Kvaugclisten 
tragen, und Kinderengcl mit dem sächsischen und kurfürstlichen 
Wappen und den Marterwerkzeugen Christi. Die Autorschaft 
Dürers^ muss als ausgeschlossen gelten. Dürer hfttte nie in der 
Weise einen Künstler benutzt, dass er Falte für Falte copierte» 
zudem ist die Modellierung der Hfinde und Füsse zu gering. 
Welchem Meister die Malereien zugeschrieben werden dürfen, muss 
unentschieden bleiben. 

Der Schmuck der übrigen Seiten besteht in Initialen, deren 
Innenbilder sich auf den Text beziehen, und m Kandornamenten. 
Die Ranken sind in der traditionellen Weise mit streng» stilisier- 
ten Blättern und Bluten bdiandelt. und liieica dem Maler Gele- 
genheit darin all die Scenen jiiit oder ohne Anspielung aul den 
Text anzubringen, die notwendig zur C)rnanicutik kirchlicher 
Handschriften gehörten. Da finden sich wieder der wilde Mann 
im Kampfe mit einem Bären, der Fuchs und die Henne, das 
Einhorn, das sich in den Schoss der Jungfrau flüchtet, Simson mit 
den Tliüren von Gasa, der Pelikan als Symbol für den Opfertod 

1 Vgl. Lehfeltt a. a. O. «wohl von Dttrer*. 
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Christi, <lie Wurzel Jesse/ daneben auch spielende und musi- 
tiereiule Putten und allerlei Tiere, 

Den zweiten Teil umschliesst ein ähnlicher Band wie den 
ersten, in den 4 Ecken die Kirchenväter in Relief, die Mitte nimmt 
das Bild des Apostels Paulus ein, von derselben Hand wie die 
Bilder im Innern gemalt. Die zweite und dritte Seite gleichen den 
entsprechenden im ersten Bande. Auf foL 4 ist die Beweinuug 
Christi dargestellt.^ Johannes unterstützt kniecnd den Körper des 
Herrn, der auf einem weissen Tuche ruht. Maria hält die linke 
Hai\d des Sohnes, und ist im Begriff sich die Thränen aus den 
Aui^'cn zu wischen. Neben ihr kniet eine aiulere Frau, von der 
nur der Kopf sichtbar ist, hinter dieser Ciruppe stehen 3 Frauen, 
eine von ihnen durch ihre Kleidun«4 als Maria Ma»,'dalena charak- . 
teribiert, Josef von Arimalhia und NikudeniUü mit einem Gefass. 
Im Mittelgrund gewahrt man die Grablegung und die beiden 
Schacher am Kreuz, ^ue hohe Bergkette schliesst das Bild nach 
hinten ab. Der Composition lag offenbar der Holzschnitt DQrers 
aus der grossen Passion (B. 13) zu Grunde, doch hat sich der 
Mater manche Freiheiten und Veränderungen erlaubt ; so erscheint 
die Gruppe des Vordergrundes im Geyensinn. Bei Dürer steht 
nur < i' c Frau, die Hände faltend, hinter Maria, während Maria 
Maj^dalcna sich mit klagend erhobenen Armen ül)er den Leich- 
nam beu.it, und die dritte Frau mr Seite kniet, joscf von Ari- 
mathia und Nikodemus tehlen lici Dürer, ebenso (üu Grablegung 
im Mittelgrunde. Wie so oft wurde also auch hier eine einzelne 
Gruppe aus einer Composition Diirers in die Miniatur heruber- 
genonunen. 

Den Rand des Bildes nehmen Engel mit den Marterwerk- 
zeugen Christi und das sächsische und kurfQrsttiche Wappen so- 
wie die 4 Kirchenväter ein. In den Ranken finden sich ahnliche 
Darstellungen wie im ersten Bande : Ein Mann im Kampfe gegen 
einen Büren, eine wilde Frau, die ihr Kind gegen einen Lcnven 
verteidigt, verschiedene Tiere, darunter ein Elephant, ein Strauss 
und 2 Pfauen, auch ein Dudelsackpfeifer. 

Der Maler steht auf der Grenze zwischen der alten und neuen 



I Abbildg. I\. 

^ VgL Lehfdd a. a. 0. mit Abbildung. 
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Zeit; im Ornament folgt er der älteren Weise mit ihren stitisier« 
ten Ranken und figOrlichen Darstellungen, aber neben die Engel 
tritt bereits der Putto. Am besten zeigt sich der KOnstler in der 
Behandlung der Landschaft, die den Einfluss Dürers im Colorit 
wie in der Composition verrät. Weniger gut gelii^en ihm die 
Figuren, namentlich wenn er sie frei schaffen will. 

Aus der Schule Dürers ^ing auch ein kostbares Missale her- 
vor, das sich jetzt aui der herzoglichen Bibliothek üu Wolfenbüt- 
tel befindet. (A. Aujj. fol. Perj^mt. 6l • 42 cm. 186 beschr. Bl.)^ 
Die Handschrift ciUhält 7 Mcijäcn. Die erste von ihnen zu Ehren 
der hl. Jungfrau zeigt in der Initiale die Verkündigung au Maria. 
In einer Renaissancehalie kniet die Jungfrau vor einem Betpult 
und wendet sich dem in kühner Bewegung herabschwebenden 
Engel zu. Das oflene Fenster gewährt den Ausblick auf eine 
Landschaft mit Stadt. Auf derselben Seite befindet sich das bai* 
rische Wappen. Auf der gegenQberliegenden sieht man das Bild 
eines Fürsten. Er tr.igt einen schwarzen Hermelin besetzten Man- 
tel, braunes volles Haar, kurzen Vollhart und Schnurrbart Der 
Dargestellte ist Wilhchn wie die Heischrift zu erkennen 

gibt: „Wilhelmus lux Baivarie 1519". Hir den die Handschrift 
vermutlich angefertigt wurde. Unter dem Hilde des Herzogs steht 
das österreichische Wappen. 

Die folgende Messe für den Ritter St. Georg ist mit dem 
Bilde des Heiligen geschmückt. Dsr bartlose jugendliche Mann 
halt in der Linken die Kreuzfahne, während er mit der Rechten 
den Hals des Drachen gepackt hat. Der knieende und betende 
Fürst auf der gegenüberliegenden Seile lässt sich nicht naher test- 
stellen. Den Ran<l schmücken die Wappen der bairischen Städte, 
ausserdem unter den beiden Bildern das bairische und contbinieite 
Asterreichisch-portugiesische Wappen.« 

» Beschreibung und 2 Abbildungen bei o. \, Heinemann, die 
Handschriften der herzogl. Biblioihek zu \\'<)ltenbUitel, 2 Abt. die 
augusteischen Han Jschrilien I. cfisprllngüch wohl Air Herzoe Wil- 
helm IV. von Baicia gemalt unJ gcsciuuben, soU bei Lroberung 
Münchens Jarch die Schweden im Jahr iö3i von dort entlührt worden 
sein, im Jahr iö33 von Herzog August fUr einen hohen Preis aus 
Baiern erworben.» 

U'ohl das Wappen der Kunigunde, Gemahhn Albrechts IV, Toch« 
tcr Friedrichs HI. und .Mutter den Herzogs Wilhelm, vgl. v. Heine- 
mnnn a. a. O. 
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Die dritte Messe, de visitatione beatae Mariae, zei^t das Bild 
der Maria \nv\ Elisabeth mit der Jahreszahl 1520. darunter wieder 
ein Wappenschild, von 2 Rittern gehalten, mit dem schwarzen 
Reichsadler auf oraiigefarhif^cm Grunde. Auf der folij;endcn Seite 
ist der hl. Sebastian, nach Dürers Stich (H. 56), und Ciuistoph, 
sowie das bairische Wappen gemalt 

Die vierte Messe hat als Titelbild den knieenden König 
David; die Harfe liegt vor ihm am Boden, in den Wolken ist 
Gott Vater sichtbar, eine bergige Landschaft mit Burg nimmt den 
Hintergrund ein. Auf dem sweiten Bilde derselben Seite stehen 
zwei Frauen mit Kronen und Scepter (Maria und Elisabeth?). Auf 
der nebenstehenden Seite sieht man oben Adam und Eva, die 
Körper heben sich leuchtend vom schwarzen Grunde ab. Eva 
steht rechts, mit dem linken Arm hat sie den Baum umschlungen, 
während sie in der Rechten den Apfel halt. Adam greift mit der 
Linken nach der Frucht. Beide sind sich im Profil zugewandt. 
Um einen Ast des Baumes ringelt sich die Schlange. Das Bild 
zeigt eine entlernte Verwandtschaft mit dem Stich Dürers (B. l), 
namentlich in der dunklen Hinte rgrundbehandluug. Eine ebensolche 
ganz allgemeine Aehntichkeit besteht zwischen dem Bilde der 
Maria mit dem Kinde auf derselben Seite und der Madonna Dürers 
von 1511 (B. 41). Maria sitzt im Freien, den rechten Arm hat 
sie um das Kind geschlungen, in der Linken halt sie eine Frucht. 
Hinter ihr wird der untere Teil eines starken Baumstammes 
sichtbar. Die Composition im Gegensinn ist, wie gesagt, nur eine 
ganz freie Wiederholung. 

Die fünlle Messe enthalt das Hild der Trinitat, Gott Vater 
mit dem Leichname Christi, 2 Engel halten seinen Mantel, oben 
schwebt der hl. Geist als weisse Taube. Auf dem unteren Bilde 
stehen die 3 Apostel Andreas mit dem schrägen Kreuz, Judas 
Thaddäus mit der Keule und Simon mit der Säge in einer Wald- 
landschaft. Auf der anderen Seite sind Maria und Johannes vor 
dem Gekreuzigten und unten die hl. Katharina, Barbara und Maria 
Magdalena abgebildet 

Zur sechsten Messe gehören 4 Brustbilder, links die Kaiser 
Maximilians und des Herzog Albrechts IV., von Baiem,< rechts 



1 Abgebildet bei v. H einemann a. a. 0.(DerTraUiiion nach von DUrer.) 
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Karls V. als Kind uiul Wilhelms Rahmen liildeii jedesmal 

2 Säulen, die durch einen Bogen verbunden sind. Die Porträts 
zeigen In ihrer lebensvolleii Auflassung den Maler auf der Höhe 
seines Könnens. 

Die siebente Messe endlich, das Requiem, wird durch das 
jüngste Gericht illustriert. Die Composition ist die gewöhnliche: 
Christus sitzt auf dem Regenbogen, die Füsse auf der Weltkugel, 
rechts und links Schwert und Lilie und je ein Engel mit der 
Posaune des Gerichts. Unten knieen Johannes und Maria, zwischen 
beiden steigen die Toten aus ihren Gräbern auf. Auf dem unteren 
Bilde steht ein goMener Sarkophag,' von 4 Candela!)ern um^eijen. 
Das obere Bild der rechten Seite stellt liie Jagd des Todes dar: 
Gerippe mit Sense und Bogen kämpfen gegen Ritter. Darunter 
der Altar für <lic .Seelenmesse. 

Die Anordnung der Bilder ist immer die gleiche, zu jeder 
Messe gehören 4 Bilder, von denen je 2 über einander auf 3 
gegenüberliegenden Seiten stehen. Mit grosser Soigfalt ist das Or- 
nament behandelt. Freilich hat der Künstler ohne Rücksicht auf 
eine einheitliche Wirkung alle Formen verwertet, die sich ihm 
zur Ornamcntierung boten. Oefters ahmt er die niederländische 
Weise nach: Verstreute Bkuiien und naturalistische Tiere auf 
mattem Goldgrunde. Auf fol. 2 sine! die l>airische blau-weisse 
Raute und die österreichischen roten Balken in weissem Felde als 
Grund Ijenutzi für ein reiches Kenaissanceornament nüt Körbe 
und Schalen tragenden Putten. In üiinlicher Weise ist auf fol. 55 
der Grund halb schwarz, lialb orangefarbig, darauf sind BUuuen, 
Tiere und Putten gemalt, von denen einer damit beschäftigt ist, einen 
Hund zu dressieren. Eine schmale Kante am Rande ahmt ge- 
schliffene Edelsteine auf einem Bande nach. Nach fransOslschem 
Vorbilde ist der Rand auf fol. 78 durch diagonal verlaufende 
Linien in kleine verschiedenfarbige Felder geteilt, auf die natura* 
listische Tiere und Blumen, auch stilisiertes Blattornament gemalt 
sind. Ein reizender Kranz musizierender und tanzender Putten auf 
grünem und rotem Grunde rahmt die Seite mit dem Bilde Adams 
und l'*vas ein. Am reinsten kommen die italienischen Formen auf 
fol. in zur Geltung. (^Kannte der Kunstler etwa die Vaticanischen 
Loifuien?) In dem Kandurnamenl zur 6. Messe werden Bauern- 
tanz und Bauer nuiahl geschildert, und das Requiem wird in 
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phantastischer Weise durch einen aus Totcnkr>pren, Knochen und 
Schlangen gebildeten Fries auf schwarzem Gniiide cinq^cfasst. Aul 
dem unteren Rande findet sich die bekannte Darstellung der 3 
Könige 7a\ Pferde, die auf ihrem Ritt auf 3 offene Särge stosscn, 
ans deren mittelsten sich ein Toter aufrichtet. Rechts sind 3 Ein- 
siedler sichtbar, die einen vierten bc<,Tat»eii. Die andere Seile zeigt 
den Tod als Würger: Der Tod schiesst mit dem Boi,'f»n auf einen 
liegenden alten Mann, er steht neben einem Riller, und /.we i i l 
ergreift er einen Jüngling, der von einer wehklagenden junj^irau 
betrauert wird. Das Begräbnis und die Totenköpfe auf dem Rande 
vervollständigen das Bild von der unerbittlichen Macht des Todes, 
die namentlich im beginnenden i6. Jahrhundert so gern zum 
Gegenstand künstlerischer Behandlung gemacht wurde. Nicht minder 
originell ^'md die Initialen aus stilisiertem Blattwerk, Drachen- und 
ähnlichen phantastischen Ktjpfen zusammengesetzt. 

In «Icn Bildern finden sich Compositionen Dürers ziemlich 
frei verarbeitet. Seinen Einfluss erkennen wir auch im ürnnni<Mit 
Die Renaissancesrnile (fol. l} erinnert in ihrem reich^e:^hederten 
Aufbau an die l'irkhe\ nier'sche Bordüre und an aiuüiche i^ilduni^en 
im Gebetbuch lur Kaiser iMaximilian. Gerade die Verwandtschalt 
in den ornamentalen Formen macht es wahrscheinlich, dass dieses 
Missale in Nürnberg entstand, denn Entlehnungen aus Holzschnitten 
und Kupferstichen Dürers kommen, wie wir gesehen haben, auch 
in Werken vor, die in Schwaben oder den oberbainschen Klöstern 
entstanden, und beweisen nichts ftir deren Ursprung. Freilich 
finden sich auch so viel fremde Elemente in der Decoration, dass 
eine bestimmte Zuteilung sehr erschwert wird. 



Eine ausgedehnte i hätigkeit in der Mmialurmalerei enltallcte 
die Familie der Glockendon in Nürnberg, und machte die Stadt 
zvL einem Mittelpunkt für die Ausübung dieses Kunstzweiges.* 



• Littratur: Joh. Neudörfer a. a. O. 47 u. 48. Job. Gabriel Dop- 
pc^m-ivr. Historische Nachricht von den N Urnbcrgischcn Matlieniniicis 
una Künstlern, S. 198, 199. Nürnberg lySo. Nagler, Künstlciie-xjkon 
V, 239. AUgem. d. Biographie S. 23b (R. Bergau). Retiberg, Nürn» 
bergef Briefe S. 179. Derselbe: Nürnbergs Kunstleben S. 72. Baader, 
Beitrage sur Kunstgesehichte Nürnbergs. Bucher, Gesch. der techn. 
Künste L Bd. S. 340 f. Sigbart, Gesch. der bild. Künste im Königreich 



Digrtized by Google 



- 4Ö - 



Zahlreiche Buchmalereien aus ihrer Werkstatt sind uns noch er- 
halten. Die Vcrwandtschaftsverhiiltnisse der weit verzweigten 
i'amilio sind nicht '^äiiz. klar. Wir kennen einen Albert tjlockendon 
d. ä., geb. um 1450 in Nürnberg, der Kupferstiche nach Schon- 
gauer copierte. Georg Glockeodon d. ä., f 1515. der Atteste 
bekannte Namberger Form Schneider, war Illuminist, malte Initialen 
und Wappenbriefe. Derselbe hatte Söhne und Töchter, «die hielt 
er dazu, dass sie täglich dem Illuminiren und Briefmalen hart 
musslen obsitzen".' Unter seinen S()hnen sind bekannt: Georg d. j. 
1492 — 1553 (mit seinem Vater Georg d. Ii. verwechselt von 
Doppchnayr), Xikolaus "f* ca. 156) (nicht Sohn Gcor^'s d. j. wie 
hei Doppehnayr, und danach RettberL; und Rcrgau in der aligem. 
d. Biographie a. a. O . da das Missale des Nikolaus Gl. von 1524 
datirt i^t. viehiichr liruder Georgs d. j.), Albrecht d. j. lebte 
während der l. iUlfte des XVI. Jhrh. Nur von der Thätigkoit 
der beiden Letztern können wir uns nach den noch heute erhal- 
tenen Werken eine siemlich deutliche Vorstellung machen. Beide 
standen ganz unter dem Einflüsse Dürers, und Nikolaus muss 
auch persönliche Beziehungen zu Dürer gehabt haben, da dieser 
an den Cardinal-Erzbischof von Mainz schreibt, er habe wegen des 
Messbuches für den Cardinal mit dem Illuministen Nikolaus Glok- 
kendon verhandelt.' 

Das ;^'enannte Missaie, ein Hauptwerk des Nikolaus Glocken- 
<lon, befindet sich auf der Bibliothek zu Aschaffenbiirg * Der 
Maler nennt sich am Schluss des Werkes: ..Ich Nicklas Giockendon 
zu Nurenberg hab disse:^ Hluich illunnnirt und vollent im Jar 1524", 

Die ersten Seiten ninunt der Kalender mit den Monatsbe- 
schäftigungen ein. Dieselben sind ganz im Stil der niederländischen 

Baiern II, S. 054. Thode, die Maler schule von Nürnberg, Anhang S. 
271. Bradley, Dictionary of Miniaiuiists (mit l-iteratur Angabe). Kurze 
Notizen in den flnn JbUchcrn von: Kut;lcr, I, S. 24J. Waagen, 1, S. S45. 
VVuItmann-VV., II, S. 4ii. Junitschtk S. 
J Neudörfer a. a O. 

2 Brief abgcdr. bei Thausiog, DUrers Briefe, TagebUcher und 
Reime (Qucllenschrihen för Kunstgesch. III, S. 46, 47). Kunstblatt 
1842, Nr. 38. 

* Merkelf die Miniaturen und Manuscripte der Kön. Bair. Hof- 
bibliothek in Aschaffenburg (mit Abbildg.). Kugler, kl. Schriften I« S. 

.175 f. Wnagcn. Kunstwerke und Künstler in Deutschland I, S. 38a f. 
Kunstblatt, 1846, Nr. 32. Riehl, Gesch. des Sittenbildes, S. 41 f. 
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Kalenderbilder an^'eordnet : Die TSi^c des Monats in der Mitte der 
Seite, der schmale Rand wird uiucn durch das Bild ausgefüllt, 
dem auch noch die Hälfte des seitlichen Randes eingeräumt ist, 
wfthrend ein reiches Ornament oder gewohnlich naturalistische 
Blumen den dbrtgen Teil bedecken. Oben hi der Mitte ist das 
Tierkrdszekhen angebracht. Die Bilder verteile sich in folgender 
Weise auf die einzelnen Monate : Januar, ein alter Mann im Pelz- 
rock sitzt am Kamin und unterhält sich mit einem Knaben. Diener 
und Dienerin decken den Tisch. Eine Frau spielt auf dem Spinett. 
Februar, Männer tragen Pfähle herbei und befestigen Rehen daran. 
März, ein Hausherr überwacht seine beiden (iärtner liei der Arbeit, 
die Hausfrau mit ihren beiden TV'tchteni und dem kleinen Sohn 
kommen dazu. April, Bauerngehijft, Hirt und Hirtin treiben Schafe 
und Kühe auf die Weide. Mai, Belustigung im i' reien, eine Ge- 
sellschaft im Kahn mit Musik, eine andere sitzt auf dem Rasen 
und frQhstOckt, Jäger reiten durch den Wald. Juni, Schafschur. 
Juli, Heuernte, das Heu wird auf Wagen geladen und fortgefahren. 
August, das Korn wird g^hnitten und in Garben gebunden. 
September, Pflügen und Säen. Oktober, Weinkeiterund Schlachten 
eines Ochsen. November, Zubereitung des Flachses, Fütterung der 
Schweine und Dreschen des Getreides. Dezember, Winterlandschaft, 
Schlachten eines Schweines. 

Von den 23 i^anz^eitigen Bildern sind nur wenig eigene 
Erfindungen Glockendons, die meisten Copien nach Dürer, andere 
von Cranach, Krug. Schon^Muer entlehnt, inuner mit ^.leringen 
Veränderungen. So sind z h. auf der Geburt Jesu nach dem Stich 
Schongauers (B. 4) die 3 Ku^lI und der Hirt, der sich über die 
Mauer beugt, Zathaten des Malers. Der Renaissancerahmen ist 
mit Benutzung des Burgkmair sehen Holzschnittes „Simson und 
Delila*^* gezeichnet. Für die Anbetung der Könige ist der Stich 
des Lucas Krug (B. 2) das Vorbild gewesen. Es Ist bezeichnend 
für die eklektische Richtung Glockcndons, dass er mit der gleichen 
Leichtigkeit sich den Stil ne i- rer oder älterer Meister aneignet. 
Dürer wird, wie gesagt, am ()ttesten copiert. Die Kreuziguiij^ ist 
nach Dürers Darstellun» in Holzschnitt gebildet, die dieser für 
Hieronymus Hölzeis (später Fr. Peypus) Oftizm m Nürnberg 1507 

« Abgebadet in v. Lttttow's Kupferstich und Holzschnitt, S. i36. 

4 
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jjeichnete tu, 1 die im Eiclistätter Missale von Hölzel zuerst angewandt 
wurde. ^ Der Rand wird bei Dürer von Weinranken gebildet, 
zwischen denen sich 4 l'Jigel mit len M irterwerl< zeugen befinden, 
während bei Giockendon verschie<lene Sceneii aus der Leuleus- 
geschiclUe den Rand einnehmen. (lanz verändert ist die Landschaft. 

Es ist nicht notwendig und auch eine wenig dankbare Auf- 
gabe im Einzelnen su verfolgen, welche Vorbilder GlockendoD 
benutzte, und in welcher Weise er dieselben umgestaltete. Die 
wenigen eigenen Compositionen beweisen zur Genttge, dass es 
ihm an Gestaltungskraft fehlte, historisch bedeutende Momente 
im Bilde festzuhalten. 

Mehr Selbständigkeit zeigt sich im Ornament, obschon audi 
da verschiedene omamentale Motive unvermittelt neben einander 
stehen. Stilisierte Ranken mit figürlichen Darstellungen, zum Teil 
aus dem 'rierej)os, wechseln mit naturalistischen Blumen und 
Tieren auf mattem Goldgrund oder mit Renaissanceformen, die 
sich in den Akanthu^biallern der Initialen ebenfalls aussprechen. 
Die architektonische Umrahmung wird in der willkürlichsten Weise 
gestaltet, die stark ausgeschwungenen Sftuloisddfte wachsen aus 
Akanthusblattern heraus. 

Aus demselben Jahre stammt die Bibel Glockendons' der 
herzoglichen Bibliothek zu WolfenbOttel (SchOnemann 68). Schwer- 
lich konnten zwei so umfangreiche und kostbar ausgestattete 
Werke wie das Missale und die Bibel im selben Jahre vollendet 
werden, ohne dass wir an eine Mithülfe denken müssten, die um 
so leichter angenonmien werden kann, als die vielen Mitglieder 
der l'amilie sich alle mit Miniaturmalerei beschäftigten. 

Auch die Bibel ist mit dem vollen Namen bezcicluiet (fol. 
2100), „Nicklas ' Glockendon ' Illuminist * Zu ' Nurcnberg * l* 
5 • 2 • 4 dieselbe Bezeiclinung findet sich fol. 2257. Die 4 
Bilder des ersten Teiles stellen die 4 Evangelisten dar» Matthäus, 
Marcus und Lucas im Zimmer am Schreibpult sitzend, neben ütanea 
ihre Symbole. Johannes auf der Insel Patmos, ein Buch auf dem 
Schoss, m den Wolken erscheint ein roter Drache (bez. N. G. 



1 Abbilds, bei Butsch, Buchornamencik der Reoaistaace^ Bd. I, 

Taf. 33. 

* SchÖnemann, loo Merkwürdigkeiten der Bibliothek su Wolfen- 
bUttel. 
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1533)> 3 ReoaissancesAulen durch etnen Bogen verbunden rahmen 
die Bilder ein. 

In gleicher Weise sin-l die 43 ganzseitigen Bilder des 2. 
Teiles eingefasst. Dieser beginnt mit der Apostel^'eschichte und 
dem Bilde der Ausgieiwwng des hl. Geistes. Die Briefe der Apos- 
tel sind mit den Bildern derselben geschmückt, die entweder den 
Boten die Epistel übergeben, oder noch am Schrdbpnlt beschSf- 
tigt sind. Die immer wiederkehrende Scene sucht der Künstler 
durch irgendwelche ZOge interessanter su gestalten; ein Hund 
bellt den Boten an» oder em Mann bedeutet ihn, dm Apostel im 
Schreiben nicht zu stören u. s. w. Der Paulus mit dem Brief an 
die PhiUpper ist dem hl. Hieronymus im Gehäuse von DOrer 
(B. 60) nachgebildet. 

Dass der Künstler '!en spröden Stoff der Apokalypse nicht 
selbständig zu bewalisL'cn vi rnmchte, ist leicht einzusehen. Hier 
wirken die flaue Farbe an den von Dürer erborgten Gestalten, 
und die mangelhafte Zeichnung besonders störend. 

Im Ornament finden wir dieselbe Abwechselung wie im Mis- 
sale. Jagdscenen, Banerntans und Musikanten, der Tod ein Gast- 
mal stfirend, 2 Hasen, die einen Jäger an einer Stange tragen, 
der Fudis als Beichtvater der Gans, das sind die hauptdcblidien 
Soenen, die den Rand ausfüllen. 

Ein Gebetbuch • in Aschaffenburg vom Jahr 153 1 för den- 
sdbeo Cardinal Albrecht von Mainz geschrieben, enthält ebenfalls 
mehrere Miniaturen de.s Nikolaus Glockendon, die sanimtlich mit 
dem Mono<j;ramm N. G. versehen sind, und zum grossen Teil 
Vorgange aus dem Leben der Maria darstellen. Die Geburt Jesu 
ist nach dem Tafelgemälde Dürers in der alten Pinakothek (Kat. 
V, Nr. 240) copiert.* Die VeräiKlerungen beschränken sich auf 
Nebendinge, und sind zudem wenig motiviert Auch hier werden 
die Vollbilder von 2 RenaissancesSulen ehigefasst. Die Mater do- 
lorosa (fol. 24) erscheint in emem perspektivisch gesehenen, ar- 
chitektonischen Rahmen von reicher Gliederung, in dessen raum- 
lich gedachten, Nischen ähnlichen Ausbauten Bilder aus dem Le- 
ben der Maria und der Leidensgeschichte gemalt sind. 

» Waagen a. a. O. S. 386. 

• Das einzige Beispiel fttr eine Copie nach einem Tafelbild» das 
ans bekannt geworden ist. Abbildg. X. 
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Das Gebetbuch Rehams vom Jahr I53l derselben Bibliothek 
enthalt 2 Bilder des N. Glockendon, die Kreuzigung und das 
Abendmahl, beide mit dem Monogramm bezeichnet. Die Kreuzig- 
ung, mit Fi^^uren überfüllt und ohne dramatische Belebung, be- 
weist, wie wenig dre Krall des Malers ausreichte, solche Gegen* 
stände darzustellen.' 

Nikolaus Glockendon war ein geschickter, aber wenig eigen- 
artiger und liandwerksmässtger Arbeiter. Fast immer lehnt er sich 
an fremde Vorbilder an» vor allein an Dürer, den er manchmal 
ohne Glück 2U verbefisern sucht Im Ornament und in der An*- 
ordnung der Bilder erkennt man vielfach niederländische Einflüsse, 
die in der Miniaturmalerei eine Art Nach blute zu erleben scheinen, 
nachdem im 15. Jahrhundert die Tafelmalerei von ihnen berührt 
worden war. 

Albrecht Glockendon war kaum selbständiger als sein Bruder. 
Auch Non ihm i)esitzen wir eine Reihe von Werken, die mit 
Miniaturen verziert sind, und die seine eklektische Richtung er- 
kennen lassen. Eine Miniatur mit dem Monogramm A. G. ist in 
einem deutschen Gebetbuch der Nürnberger Stadtbibliothek er- 
halten. (Cent V App. Nr. 76.) Auf dem unteren Rande der letz- 
ten Seite steht: Hamu ImhofF ist dihs Buch der es geschrieben 
hat im 1522 jar. Ob die ganze Ausstattung von Albrecht stammt, 
ersdieint ziemlich fraglich, bezeichnet ist nur das eine Blatt (fol. 
175), das einen Ritter mit Crucifix in reicher Landschaft dar- 
stellt. Die Anordnung des Bildes muF der Seite mit dem für bild- 
liche Darstellungen oder Ornamente frei gelassenem Rande ist 
ganz nach niederländischem Muster gehalten. Die Bilder sind dem 



i Einige andere Miniaturen, die uns nicht aus eigener Anschauung 
bekdnnt sind, sollen hier der Vollsttndigkeit wegen aufgczühlt werden: 

Mo.ien i. R. Bihüoteca E?^tiLnse. Gebetbuch in deutscher Sprache ("Ür 
Cat dinul Albrecht von Mainz mit Malereien des Nikolaus Giockendon, 
die Biliicr be^^ uhnet N. G. Randleisten im niederlSndischen Stil. 
Aschnffenburg, .Miss ilc in Jer Stiftskirche mit einem ganzseitigen Bild, 
die hl. DredalliKkcil (Kunstblatt 1846, Nr. 32). Ebenda Passionale, 4 
ganzseitige Bilder Judas Verrat, Ecce homo, Kreuzigung, Christus in 
der Vorhölle (Kunstblatt 1846, Nr. 32) von einem SchUler des Glocken* 
den nach Cranach. Eichstädt, Pontifikale mit einem Bild des Glocken- 
don be/L-ichiiet mit dem Monogramm, iSii^hard, Gesch. der bild. KUnste 
in Baiern. S. 035). Casselt Sifindische Landesbibliothekt VerkUndisung 
an die Hirten, Sebastianus Martyr, St. Ceorg, St Margaretha, St. Apol- 
lonia, St. Elisabeth, (Rugler, kl. Schriften, I, S. S6X 
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alten und neuen Testameot eotnommen, diejenigen im Randor- 
nament zum Teil dem Tierepos, daneben finden sich die naturalis' 
tischen Blumen und Tiere auf mattem Goldgrund. 

Mit dem vollen Namen bezeichnet ist ein Kalender der Ber- 
liner Bibliothek (cod. germ. in 8''. Nr. Q),» in dem sich die Jahres- 
zahlen 1526 und 1527 finden (fol. 14). Den oberen Teil der 
Seiten nimmt das Bild der Monatsbeschäftigungen ein, nach unten 
von einem schmalen Streifen abgeschlossen, der das Monatszeichen 
zwischen Ornamenten oder figOrlichoi Darstellungen entfialt 
Dann folgt jedesmal ein kurzer Vers, der Ratschläge für den be- 
treffenden Monat gibt und darunter die Tage des Kalenders. Die 
Beschäftigungen, in Stidiworten angegeben» sind kurz folgende: 

Januar, Innenraum, Mann und Frau an gedeckter Tafet, 
Dienerin trägt Speisen auf, Guitarre und Zinnkrug auf einer Bank. 
Februar, 3 Männer sind damit beschäftigt Stöcke für die Wein- 
reben zurecht zu schneiden und in die Erde zu stecken. März, 
pflügender und siieiuier Bauer. April, Bauernhof, eine Bäuerin 
melkt eine Kuh, rechts eine Schaf heerde. Im Hintergrund eine 
butternde Frau in der Thürumrahmung sichtbar. Mai, Flussland- 
schaft und Stadt, eine Gesellschaft mit 2 Musikern in einem Boote 
fahrend. Juni, Gehöft, Schafischur. Juli, Heuernte. August, Korn- 
feld, Bauerin mit Sichel, Landleute beim FrflhstOck. September, 
frisch gepflügtes Fdd, Bauer säend und Baume behauend. Okto- 
ber, Weinkelter und Füllen der Fässer. November, Zubereitung 
des Flachses, Hintergrund 2 dreschende Bauern. Dezember, Ge- 
höft, Schwein wird geschlachtet. 

Wir sehen hier die übliche Form aus den Bildern der Mo- 
natsbeschäftigungen kleine Genrcscenen zu machen, wie sie na- 
mentlich in flandrischen (iebethüchern gebräuchlich war. 

Ein reicheres Üenkmal seiner Kunst ist das Gebetbuch für 
Herzog Wiliielin IV\, das Albrecht Glockendon im Jahre 1535 
vollendete, wie er selbst angibt, „Volenndt und lUuminirt Ann 
unnser Frauentag Liechtmes Im Jar 1535 Durch albrecht Glocken* 
dann £U Numembergk. Gott Sey Lob unnd Eer in Ewigkait Amen.** 



1 Wilkeit, Geicfaichte der kdnigl. Bibliothek Berlin. Kuastblsn 
1846 Nr. 32. 

* Beschrieben von Waagen, die vornehmsteo Kunsidenkmäler in 
Wiea, n, S. st. 
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Das Gel)etbuch befindet sich auf der Wiener Hofbibliothek 
(Nr. 1880 Denis II Nr. Q17). Auf der Rückseite des ersten 
Blattes ist (.las bairische und badische Wappen gemalt. Es folgt 
der Kaiend«' mit den MonatsbeschäfÜguugen. Das Bild nimmt 
den unteren Teil der Seite ein, am Rand ist ein Ornament* 
streifen mit verschiedenen Decorationsmotiven angebracht, in der 
Mitte desselbea steht in einem runden Medaillon das Tierkreis- 
seichen. Die Bilder für die einzelnen Monate sind folgende . Ja* 
nuar, 2 Männer und eine Frau sitzen an einer Tafel, ein Diener 
trägt Speisen auf. links sitzen 3 Kinder und deren Erzieher an 
einem Tisch. Februar, Landschaft mit Stadt und Wallgraben, 3 
Männer schlagen Stocke in die Erde, um Reben daran zu be- 
festigen. März, ein Bauer beschneidet einen Baum, ein anderer 
säet. April, 2 Bauersfrauen, die eine melkt eme Kuh, die andere 
steht hinter einem Butterfass. Ein Bauer befestigt die Beine eines 
Schemels. Eine Schafheerde kommt aus dem Stall. Mai, ver- 
schiedene Paare si>azieren gehend und auf der Wiese sitzend, an- 
dere fahren in einem Boot, Musikanten spielen auf. Juni, Bauer 
und Bauerin bei der Schafschur. Juli, ein Bauer dengelt die Sense, 
ein zweiter mäht Gra^ das eine Bäuerin zusamnienrecht August, 
Bauer und Bäuerin bei der Mahlzeit, links steht hohes Kom, das 
eine Bäuerin mit der Sichel schneidet. September, ein Bauer, der 
hinler dem Pflug geht, ein anderer säend. Oktober, Weinkelter. 
Reben werden in einer Hütie herheii^etrafien und der Wein in 
die I .isser gegossen. November, 2 Bäuerinnen mit der Flachs- 
zubcrcilung beschailigt, eine vornehm gekleidete Frau und ein 
Mädchen sehen ihnen zu, neben ihnen steht ein Bauer, die Mütze 
in der Hand. Im Hintergrund sieht man 2 dreschende Bauern. 
Dezember, Schweineschlachten, ein Kessel hängt über dem bren- 
n«iden Feuer, ein Bauer schleppt Strohbündel herbei. Im Hinter* 
grund eine leicht beschneite Landschaft. Dieselben Scenen, denen 
wir im Berliner Kalender begegneten, kehren im Wiener Gebet* 
buch wieder, hier nur zum Teil etwas reicher ausgebildet. 

Die ganzseitigen Bilder werden von stark profilierten Renais- 
satices;iulen eingerahmt, oder auf den Text bezügliche Sccncii 
nehmen den Kand ein. Die Darstellungen sind dem alten iesla- 
ment, dem Leben Maria und Jesu sowie der Legende entnommen. 
Die Abhängigkeit von fremden Vorbildern tritt weit mehr zurück 
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als das bei Nikolaus Glockendon der Fall war. Die Geburt Jesu 
und Anbetung der Hirten (fol. 41) ist eine Copie nach dem 
Stich Schongaiiers (R. 4), den wir schon in dem Aschaffenburpfer 
Missale des Nikolaus Glockendon benutzt fanden/ docb steht die 
Wiener Miniatur dem Original näher. Die Flucht nach Aegypten 
(fol. 54) ist dem Holzschnitt Dürers nachgebildet. In der Madonna 
mit dem Kind (fol 170) erkennen wir den Kupferstich Dürers 
(B. 30) vom Jahr 1508 wieder. Die musicierenden Engel hat der 
Maler dasu coniponiert. Der Priester mit dem Vtaticum von einem 
(jerip[>e mh Laterne geleitet geht auf Holbeins Totentanzbttd 
2urücie.* 

Ist unser Meister nun auch selbständiger in seinen Cömpo- 

sitionen als sein Bruder, SO teilt er doch mit diesem die Unfähig- 
keit im Bilde einen eigenen charakteristischen Ausdruck für eine 

Situation zu finden. 

Auf die Landschaft hat der Künstler ziemliche Sorgfah ver- 
wendet, doch leidet sie unter der bunten Färbung, die durch 
Goldlichter noch verstärkt wird. Einmal benutzt er ein Motiv, 
das ihm die Apokalypse Dürers bot (B. 63), ein Haus mit i iiurni 
auf einer Insel. Gotische Reminiscenzen kommen in der Archi- 
tektur nur noch vereinzelt vor« 

Sehr mannigfaltig ist das Ornament ausgebildet. Am hau- 
figsten ist die stilisierte Ranke mit mehr oder weniger streng be- 
handelten Blumen. Daneben finden wir naturalistische Streublumen 
und ebensolche Blumen auf rautenförmig geteiltem, verschieden- 
farbigem Grunde, letztere nach französischem Muster gebildet. 
Unter den Renaissancemotiven kommen neben der obenerwähnten 
Säule noch Putto und Groteske. Vase und Fruchtschaie, Fiillhorn, 
Guirlande, Delphin vor. Tierepos, Mythus untl Genre werden für 
die fii;ürlichen Darstellungen im Randornanient benutzt. Manche 
davon sind uns schon bekannt, es sind die beliebten jagdscenen, 
die Hasen, einen Jäger am Spiesse bratend, das Einhorn, das von 
Hunden verfolgt sich in den Schoss einer Jungfrau flüchtet. Wilde 

* Waagen a a. ü. f^ibi irrilimlicher Weise ein Tafelgemälde DUrers 
in der a. Pinakothek als Vorbild an. 

* Abbildg. im culturgescbichUichen Bilderbuch II. Bd. 671. Der 
Totentanz erschien swir erst 1 538 in Lyon von den Brüdern Trechsel 
herausgegeben, seine Entstehung lallt inaessen schon in die ao er Jahre. 
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Männer und Frauen im Kampfe mit Bären und Löwen, musi* 
cierende und spielende Putten. In das Gebiet der antiken Sage 
führt uns das Bild ffol. 65) der 3 Göttinnen und des Hermes, 
die «icin sciilaioiuleu i'aris erscheinen, sowie die von Apollo ver- 
folgte Daphne (fol. 180). 

Die Initialen, gotd' oder buntforbig, stehen gewöhnlich auf 
einem eckigen meist fein gemusterten Grunde. Bisweilen finden 
sich naturalistische Blumen innerhalb derselben, oder eine sorg- 
fältig gemalte kleine Landschaft nimmt den Rahmen ein» so dass 
der decorative Charakter der Raumfüllung ganz aufgegeben wird, 
und ein selbständiges Bild an die Stelle tritt. 

Wie weit der Anteil Aibrecht Glockendons an einem Mis- 
sale der Nürnberger Stadtbibliothek ( Hertel Ms. 9) geht, vermögen 
wir nicht zu entscheiden. Neben seinem Monogramm, mit dem 

mehrere Bilder bezeichnet sind, erscheint ein zweites, ^ in 

dem ein G vorkommt, so dass man wohl an ein anderes Mitglied 
der Familie Glockendon denken darf. Jedenfalls arbeiten beide 
Künstler im selben Stil, und ein liefereü Eingehen aul die Frage 
wer von beiden an diesem oder jenem Bilde gemalt habe, er- 
scheint ziemlich überflüssig. Das Monogramm AG mit der Jahres- 
zahl 154a findet sich zweimal (fol. 81 und fol. 165). 

Die Vollbilder werden wie gewöhnlich von einem architek- 
tonischen Rahmen eingefasst, an dem auch gotische Formen noch 
vorkommen. Anklänge an Dürer finden sich auch hier, so bei 
der Geburt Jesu (fol. 1). die frei nach Dürers Holzschnitt aus 
dem Marienleben (B. 85) gebildet ist, und bei der Anbetung der 
Könige (fol. 57), die nach einem Blatt derselben Folge copiert 
ist (B. 87). Die Figuren seihst sind wie immer der sch\v:irh?te 
Teil, die Modellierung oberflächlich, die Typen Charakter; m 
Ausdruck und Bewegung. Dagegen zeigt die L;intl>chci(t eine lerne 
Detailbeobachtung, die hier noch mehr, als in den früheren Werken 
zur Geltung kommt. Wie die Haupthandlung im Bilde von einer 
Fülle verschiedenartiger oft nebensächlicher Scenen begleitet wird, 
so ist auch die Landschaft ungemein reich ausgebildet, und bietet 
auf engem Raum eine Menge malerischer Motive. Wie sehr die 
Wiedergabe der Natur den Künstler reizte, beweisen die kleinen 
Landschaften am Rande einiger Blatter, die ohne Motivt^ng 



Digrtized by Google 



- 57 - 



durch figürliche Darstellungen ganz selt^tSndig vorkommen. Es 
ist kein Zweifel, class sich diese Art den Rand mit Landschaften 
mit oder ohne Staffage zu verzieren aus der Kalender-Illustration 
entwickelt hat, in der der Roricr. für Darstellungen genrehafter 
Scenen schon vorbereitet war. Bei dem Hauerntauz (fol. 24) und 
mehr noch bei der Kahnfahrt (fol. 124) Ist der Zusammenhang 
mit den Monatsbildem unverkennbar. Was der Künstler aus den 
flandrischen Miniaturen gelernt hatte, das gestaltet er hier eigen- 
artig weiter aus. 

Im Ornament treten uns wieder die 3 Typen entgegen, die 
für die erste HSlfte des 16. Jahrhunderts charakteristisch bleiben : 
Die stilisiert^ rythmisch bewegte Ranke» die Streublumen und 
naturalistischen Tiere auf mattem, goldgelben) Grunde und das Re- 
naissanceomament als Hoch- oder Querfüllung, oder als architek- 
tonischer Rahmen. Die figürlichen Darstellungen innerhalb der 
Randverzierungen umfasseti die heilige Geschichte, das Tierepos. 
die Mythe, und Genrescenen. Aus der Mythe ist das Fans-L'rteil 
gewählt, ein auch im Tafelbild beliebter Stoflf. Die kämpfenden 
nackten Reiter mit Frauen zeigen vielleicht einen durch Dürer 
vermittelten leisen Anklang an Mantegna.' Venus und Amor, 
Triton und Nereide deuten in gleicher Weise auf die Vorliebe 
für die antike Sage hin» der auch für kirchliche Zwecke bestimmte 
Handschriften nkrht verschlossen blieben. Aus der Tiersage finden 
sich mehrere Da»tellungen: Wie der Fuchs 3 Schafe über den 
Fluss rudert (fol. 55), wie er der Gans folgt, die mit dem Rosen- 
kranz im Schnabel zur Kirche geht (fol. 70), wie er von 2 Gänsen 
gehenkt wird (fol. 277). 

Wir können nicht näher auf die Fülle der verschiedenen 
Scenen eingehen, die der Maler bald älteren Vorbildern entlehnt, 
bald frei schafft. Die gegebenen Andeutungen genügen auch, um 
zu erkennen, m welcher Weise die iMiikiaturmaler ihre mangelnde 
Erfindungsgabe in der Darstellung biblischer Vorgänge durch ihre 
nie ermüdende Phantasie in der Durchbildung des Randomamen- 
tes ausgleichen. 

Mit den genannten Miniaturen ist das Werk des Abbrecht 



1 DUreir's Handzeichnun^cn nach Stichen des Mantegna, Kampf 
der See^ttheiten und Bacchanal, in der Alb«rtina. 
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Glockendon noch nicht erschöpft, wir müssen ihm vielme!ir die 
Malereien in einer Handschrift der Münchener Staatsbililioüiek 
(Cod. lat. 10013 c. p. 12 1} zuschreiben, die zeitlich den eben be- 
handelten zwar vorausgeht — die Heuidschrift ist 1521 datirt — 
aber deren Zuteilung wir erst auf Grund der spStereii Uiniatnren 
wagen dürfen. 

Der kleine Pergamentcodex (0,14 : o,io m.) stammt aus der 
biblioteca Palatina Mannheimensi und enthalt die 7 Busspaalmen.^ 

Die Malereien behandehi Vorgänge aus dem Leben Davids. Das 
erste Bild, stellt ßathseba im Bade vor, uiir^ehen von ihren Die- 
nerinnen \uv\ von König David belauscht.* Es foh^t der 6. Psahii. 
Das 2. Bild : Ein Hotc des Knni^'s führt Hathscha in den Palast. 
Hintcr'^rund : David und Balhseba im Schlaf^eniach, (Psahn 30-^ 
Drittes F^ild : David spricht mit Uria, hinter dem Hathscha steht, 
(Psalm 37). 4- Bild : David übergibt dem Uria den Brief an Joab. 
Hintergrund : Ausblick auf Reiterschlacht, (Psalm 50). 5. Bild : 
David empfängt die Nachricht vom Tode des Uria, (Psalm 10 1). 
6. Bild: David sitzt am Tisch» auf dem Krone und Harfe li^en. 
In der Thtirumrahmung Batbseba vor dem am Boden liegenden 
kranken Kinde stehend/ (Psalm 129). 7. Bild: Tod Davids, 
(Psalm 142 ;. Letztes Bild: Prozession aus einer Kirche kommend, 
voran schreiten 2 Manner mit Fahnen, es folgen Chorknaben und 
Geistliche, von denen einer ein Cruzifix trä^it. 

Die Bilder werden von einem architektonischen Rahmen ein- 
gefasst mit Ausnahme von fol. 14. Renaissancefurmen kommen 
bei der Architektur und ui der Ausstattun£j der Innenräume vor. 
Das Costüm ist die Tracht des 16. Jahrhundertb. Das Coloril ist 
hell und leuchtend, durch Goldlichter noch in seiner Wirkung 
verstärkt. Das Ornament besteht in stilisierten Ranken und BlO- 



1 Auf fol. 2 die Bemerkung: Anno domlnt MDXXI . . . natu« est 

Jux PichnrJus tertio i^cnitus Jolumnis Junioris p.iintini comitis. Bava- 
riuc ducU . . . ac iliustris Bentncis e\ m<irchionibus Badensibus. In» 
signium ccciesiarum Argcntinensis et Colunicnsis canooicüS. 

2 Die gleiche Darstellung mit f^cringen Vcründerungcn findet sich 
auf einem anonymen Holzschnitt (im Gegensinn}. Abgebildet in ver- 
kleinertem Massstabe im Culturgeschichtl. Bilderbuch, II. Bd. S. 545 
Nr. 837. 

• Der Vulgaia. Psalm 32 in Luthers Bibelübersetzung. Die folgen- 
den l'salmen cbensalls nach der Vulgata beiiffert. 
« Abbildg. XI. 
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ten mit den rundlich aiisgebogenea, fleischteen BIntleni, wie sie 
in den späteren Werken Albrecht rüoi k n luna vorkommen. 
Naturalistische Blumen kommen nur einmal vor (fol. 14). 

Eine auffallende Uebereinstimmtmg zeigt sich zwischen deu 
Daistellungen unserer Handschrift und dem Gebetbuch Wilhelm's 
IV. In Wien« Die Bilder zu den Psalmen 3?, 101» 129 und 
142 decken sich inhaltlich gans genau, aber auch formal ist die 
Verwandtschaft unleugbar. Das Zimmer, in dem KAnig David 
sit2t (fol. 13 der Münchener Handschrift), kehrt fast genau so im 
Wiener Gebetbuch wieder. Auch im Colorit — die rosafarbige Ar- 
chitektur mit den blaullcli violetten Schatten, das lebhafte Grün 
der Baume — finden wir die gleiche Behandlun«^. Genug, die Aehn- 
lichkcit in der Technik und in den Darstellungen selbst ist so 
gross, dass wir wohl berechtigt sind, in dem Münchener Psalmen- 
buch em frühes Werk des AI brecht (ilockeiidon 2U vermuten.* 

Nur vermutun^'sweisc dürlen wir die Malereien einer Wiener 
Handschrift (Nr. 1847} einem Glockendon, und zwar Georg d. j. 
( 1 492 — 1553) zuschreiben, da sich ein aus 2 G gebildetes Monogramm 



auf fol. 60 findet.' «Von dem gantsen Leben des Mitlers 



Gottes und der Menschen Jesu Christi" lautet die l'cherschrift. 
Eine Bemerkung am Schluss l)osai;t. dass die Handschrift 1537 
in der bischöflichen Stadt Hall für den Cardinal Erzbischof Al- 
brecht von Mainz geschrieben wurde. 

Die Hauptbilder, ' die zunieist der Leidensgesdiichte Jesu ent- 
nommen sind, werden von Bildern aus dem alten Testament um- 
geben, die den von jenen freigelassenen schmalen Rand der Sei- 
len einnehmen. Anklänge an Dürer finden sich mehrfach, so in 
der Darstellung des Abendmahles (fol. 25), dann auch in der 
{riiantastischen Säule des Randornamentes (fol. 36], tlie der Zeich- 
nung Dürers für das Gebetbuch Kaiser Maximilians entnommen 
ist. Vorzüglich beobachtet ist auch in diesem Werke die Land- 
schaft, so die Spiegelung im Wasser bei der Taufe Christi ifol. 
17) oder die düstere Stimmung auf fol. 28, Christus am Oelberg, 

' Vielleicht ein Werk dieser Schule sind die Briefe der Apostel 
fCgiii. 8i c. pict. 104) vom Jahr 1541 aus dem Besitz des Pfalzgrakn 
Ottneinricby mit sorgßltig gemalten Initialen und Randverxierungen. 

* Waagen, die vornehmsten KunstdenkmSler in Wien, II, S. a3. 
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Mit grosser Feinheit ist der Hintergrund und die Luftperspective 
auf dem Bilde, das den bethlehemilischcn Kirulermord darstellt, 
behandelt. Eine stimmungsvolle Waldlandschaft mit einem Enten- 
teidi find» w auf einem anderen Bilde (fol. 74, die 7 Leiden 
MariA). In den architektonischen Formen find» sich noch zahl- 
reiche gotische Remintscenzen. Naturalistische Blumen auf mattem 
Goldgrund werden öfters angebracht Die Färbung ist dunkler als 
bei Albrecht Glockendon, zuweilen etwas trübe. 

Eine eigentliche Schule scheinen die Brüder Glockendon nicht 
herangebildet zu haben. Wahrscheinlich vermochte die zahlreiche 
Familie die Nachfrage nach gemalten Büchern selbst zu befriedi- 
gen, ohne fret^vle Hilfe in Anspruch nehmen zu müssen. Eine 
weiter gehende Bedeutung kann man ihren Darstellungen aus der 
hl. Geschichte niclu beimessen. Es sind meist unselbständige Com- 
Positionen, züiu grossen Teil von Dürer entlehnt, für uns ein 
neuer Beweis, wie tiefgreifend der Einfluss dieses Mannes war, 
dessen Bilder ja selbst in der Skulptur nachgeahmt wurden. 

Auf dnem anderen Gebiete aber haben die Miniaturen der 
Glockendon doch auch einen gewissen Wert filr die allgemeine 
Kanstentwicklung. Sie gingen auf dem Wege weiter, den DQrer 
in der Landschaftsmalerei betreten hatte.' Es sind allerdings noch 
componierte Ideallandschaftcn, im Einzelnen aber sor^'friltig nach 
der Natur studiert; phantastisch, doch nie ohne den Schein der 
Möglichkeit. In der Miniatur hatte sich der rein landschaftliche 
Hintergrun d /.ucrst hervor^ewa^^l, anfangs nur im Zusammenhang 
mit figürlichen Darstellungen. Jetzt ging man weiter, indem man 
die Landschaft i»clhsl auch ohne Staffage der künstlerischen Be- 
handlung für wert hielt. Freilich war der Raum, den man ihr in 
den Missalien und Gebetbflchem gewährte, eng genug, und es 
dauerte immerhin noch lange, bis die reine Landschaftsmalerei zu 
voller Anerkennung im Tafelbild gelangte. 

Auf die zahlreichen Genrescenen, die sich Innerhalb der 
Ranken finden, haben wir an verschiedenen Stellen hingewiesen. 
Oft haftet ihnen etwas Stereotypes, Schablonenmässiges an. Viele 



1 Ueber Dürers Stellung in der Landschaftsmalerei vgL KSmmercT, 
die Landschaft in der deutschen Kunst. Beiträge zur Kunstgeschichte. 
Neue Folge IV. 
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werden wie ein beliebiges Ornanicut immer \s il ii rholt ; man 
möchte sie, die schon so lange die stilisierteu Rauken belebt 
hatten, wohl nur ungern vermissen. Einige dieser Scenen, wie die 
Jagd nach dem Einhorn» das sich in den Scboss der reinen 
Jungfrau flüchtet, hatten auch dne tiefere, symb<4isdie Bedeutung« 
die ihr häufiges Vorkommen erklärt. Zu dem Alten kömmt aber 
manches Neue hinzu. Gewöhnlich liefert das bäuerliche Leben den 
Stoflf für die zahlreichen Darstellungen im Randornament, wie es 
ja auch im Stich und in Zieralphabeten einer grossen Beliebtheit 
sich erfreute. 

Landschaft und Genre also, die ihren Ursprung in der Minia- 
turmalerei hatten, entwickeln sich in ihr weiter, und treten, 
wenn auch nicht als Gleichberechtigte, so doch selbständig neben 
das Historienbild. Hierin beruht wohl das Hauptverdienst der 
Kunst, die ihre Bedeutung als ans der wichtigsten Ausdrucksraittel 
für künstlerische Ideen schon langst eingebüsst hatte. 



Noch mancher Name Nürnberger lUuministen ist uns über- 
liefert, ohne dass wir bestimmte Werke mit ihnen verbinden 
könnten. Ihre blosse Aufzahlunj^ würde das Bild der Nürnberger 
Miniaturmalerei nicht deutlicher machen.* Es «genügt uns, noch auf 
einige Werke hinzuweisen, deren Maler uns bekannt sind, die sich 
aber nicht in Gruppen zusammenfassen lassen, und bei denen der 
Zusammenhang mit der Miniaturmalerei Überhaupt nur ein sehr 
lockerer ist. 

FQr den als Kunstförderer hochverdienten, von uns mehrfadi 
erwähnten Erzbischof Albrecht von Mainz wurde ein Gebetbuch 

mit Malereien von Hans Sebald Beham cl^nückt, das sich in 
der Bibliothek zu Aschaffenburg befindet.* Eine Notiz auf der 
ersten Seite gibt an, dass das Werk 1581 vollendet wurde. Die 
Bilder stellen dar : Beichte, Busse, Gebet, Hingang zum Altar und 



t Verschiedene Namen findet man bei Baader, BeitrSge zur Kunst» 
geschichte Nürnbergs, und Thode, die Malerschule von Nürnberg, 
Anbang V. 

s Merkel a. a. O. m. Abbiidg. Waagen a. a. O. Kunstblatt 1846, 
Nr. 32. W. V. Seydlitz in Meyer» KUn$ilerlexikon, III. Janitschek, 
Geschichte der Malerei, S. 344, 01. Abbilds. Allgem. d. Biographie, II. 

(W. Schm»a.) 
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Abendmahl. Sie werden von einem architektonischen Rahmen 
eingelasst, 2 stark ausgeKhmfte Sfluleß stehen rechts und finks, 
dahinter ein Rundbogen auf 2 Pfeilern ruhend, in den Zwickeln Me- 



daillonUopfe. Sämmtliche Blätter sind mit dem Monogramm 



bezeichnet. ^ 

Der Gegenstand bot dem Künstler wenig charakteristische 
Momente, so ist auch der Ausdruck gleichmässiger Ruhe allen 
Bildern gemeinsam. Auf die einfache Deutlichkeit der Compodtion 
hat schon Waagen hingewiesen. Die Farben sind dOnn und sorg- 
föltig aufgetragen. 

3 andere Blätter^ aus einem Gebetbuch flQr deo^ben En- 
bischof Albrecht herausgeschnitten, in der Stflndischen Laodesbi' 
bliothek zu Cassel, sind ebenfalls mit dem Monogramm bezeichnet, 
und stellen die drei Apostel Petrus, Paulus und Andreas dar. Die 
architektonische Umrahmung ist der im Aschaffenburger Gebet- 
buch fast gleich. Die Charakteristik ist auch hier ziemlich ober- 
flächlich. 

Von Baader (Bciuägc 1. Bd., S. 39) wird ein lUuminist Paulus 
Lautensack' (1478—1558) erwähnt, der wohl identisch ist mit 
dem Künstler desselben Namens, der sich in einer Handschrift 
(Cod. germ. 519} der Berliner Bibliothek als Maler nennt: «Paulus 
Laudensack der eitere Ein Maler undt Mittbnrge zu Nürmbeig*, 
(foL 64). Die Handschrift enthalt: Abbildung, Beschreibung und 
Auslegung von 2 Himmelserscheinungen, die am 22. I'ebruar 1534 
2U Eschenpach und anderen Orten geschehen sind, auf die Bibel 
und besonders Offenbarung Johannis gegründet. Die flüchtigen, 
coloriertcn Federzeichnungen, die weiter keinen künstlerischen 
Wert besitzen, sollen nur deshalb hier erwähnt werden, weil sie 
den Zusammenhang mit der Apokalypse Dürers erkennen lassen, 
ohne aber Copien von dieser zu sein. 

Der selbständigste ans dem Kreise der Nttarnberger filfiniatttr- 
nialer war unzweifelhaft Hans Leonhard Schäufdein.' Schäufelein 
ist ja nicht Miniaturmaler im eigentlichen Sinne gewesen, und sein 



I Kußler, kl. Schriften, 1, S. 55, 56. 
« Sighart, Gesch. der bildenden KUnst«, II, S. 633. 
s Janitschek, Gesch. d« Malerei, S. 374. Ulrich Thieme, Hans 
Leonhard SchSufelsint maleriMhe Thfitigkeit. Inaug. Dissert, Leipsig 




189a. 
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Gebetbuch für den Gralen Karl VVoIfgang von Oetüngen, denn um 
dieses handelt es sich für uns, trägt mehr den Charakter leicht 
hingeworfener Skizzen, als sorgfältig ausgclührter Miniaturen. Aber 
gerade die Frische der Arbeit und die reiche Phantasie des Künstlers, 
die sich in diesen Blättern ausspricht, verleihen ihnen einen beson- 
deren Reiz. 

Das Gebetbuch befindet sich jetzt im Bertiner Kupferstich* 
kabinet (Hs. Nr. 6). Die Zeit der Entstehung wird durch die 
Jahreszahlen bestimmt, die sich auf fot. 1 und 177 finden. Die 
erste Seite ist mit dem fürstlich Oeltingenschen Wappen verziert, 

das von einem reichen Renaissancerahmen umgeben wird, auf 
dessen Querbalken das Jahr 1537 steht. Fol. 177 trä^t die Jahres- 
zahl 1 538 und das Zeichen des Malers, die liegende Schaufel. Sein 
Mono'r^ramm findet sich ausserdem auf fol. 36. 

Am wenigsten befriedigen die Vollbilder, die durchweg etwas 
oberflächlich behandelt sind in einer getfipfelten Manier, bei spar* 
sanier Verwendung von Goldlichtem. Sie werden von Renaissance- 
rahmen eingeiasst, darin folgt der Maler dem herrschenden Mode^ 
geschmack. Den Besitzer selbst des GebetbucheSp den Grafen von 
Dettingen, sehen wir auf fol. 7, sein Wappen hangt an den 
Zwdgen eines Baumes. Flott ist die kleine Landschafi:, eine Burg 
am Ufer eines Flusses gezeichnet. Die übrigen ganzseitigen Bilder 
enthalten zum Teil Scenen aus der Leidensgeschichte und ver- 
schiedene Wunder Christi. 

Im Ornament hat der Künstler seiner Thantasie freien Lauf 
gelassen. Allerdings vermissen wir aucli hier den einheitlichen 
Charakter. Die Pflanze wird niemals naturalistisch in der nieder- 
ländischen Weise, sondern immer stilisiert gebildet Als Teil des 
Rahmens, der den Text umgibt, wächst «e symmetruch streng 
aus einer Vase oder Schale in die Höhe. Häufig werden Blätter 
und Blüten zu einer Guirlande verdnigf, die dann gewöhnlich den 
oberen Rand der Seite abschliesst. Unter den dccoraliven Mo- 
tiven findet man des Medaillon mit einem Profilkopf von einem 
Kranz umgeben, auch inncrhalt) des architektonischen Rahmens, 
bunt gemalt oder in grauer Slcinfarbe. 

Die hängende Schnur kommt in verschiedenen Formen vor 
als Kette oder Guirlande, unten in eine Quaste auslaufend, zu- 
weilen ist eine Tafel angebracht. 
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Ein beliebtes Zierglied ist der Candelaber, der sich als Hoch- 
füllung im Rahmen sehr gut verwerten iässt. In Anlehnung an 
die (^ddaberform wird dn symmetrischer Aufbau häufig ange- 
wandt, der sich aus Schalen, Masken, Grotesken, Delphinen, 
Akanthus u. s. w* zusammensetzt, ahnlich einer Säule gebildet. 

Die Säule und der Pfeiler gehören ebenfalls zu den gebräuch- 
lichsten Bestandteilen der Decoration. Gewöhnlich sind die Säulen 
stark ausgeschweift, manchmal mehrere über einander gestellt. 
Auch als Postament dienen sie für Schalen, Candelaber, als Basen 
fUr Putten, oder als Träger für Trophäen. 

Die Groteske nimmt alle erdenklichen Formen an, als Mensch 
in Verbindung mit stilisiertem Fischleib, oder mit Flügeln an Stelle 
der Arme, in Ornament auslaufend, als geflügeltes Pferd, oder als 
Einhorn mit Fischschwanz und ähnliche Zusammensetzungen. Nicht 
selten ist die symmetrische Anordnung von 2 Grotesken rechts 
und links einer Schale, eines Medaillons oder einer dritten 
Groteske. 

Der Putto erschaut bald rein ornamental als tragende Figur, 
oder als Halter der Guirlanden, als Fackelträger, spielend und 
musicierend, auch knmpfend, oder bei der harmloseren Beschäf- 
tigung Aepfel in Körbe zu pflücken. 

l'ntcr den figürlichen Darstellunuen konunen ausser den 
schon erwähnten Vollbildern zahlreiche aus dem alten Testament 
vor. Die Geschichte Noah's, der Turmbau zu Babel, Sceuen aus 
dem Leben Moses', Josephs, des Königs David, daneben auch 
Episoden aus den Gleichnissen Jesu werden erzählt. 

Antike Vorstellungen wechseln mit den Bildern aus der hei- 
Kgeo Geschichte ab. Der ganze Olymp versammelt sich zu einer 
tninten Gesellschaft innerhalb des Randomamentes: Frau Venus 
in einem von 2 Delphinen gezogenen Kahn und Amor mit dem 
Pfeil, ihr Begleiter; die Gottheiten des Meeres, Neptun mit dem 
Dreizack, Tritonen und Nereiden, Sirenen, der Bacchusknabe. 
Dann die Gottheiten der Sternbilder : Mars als Krieger auf einem 
von 2 W^Mfen t,'ezogeiien Wagen, der Sonnengott, Merkur, Juno 
auf dem Pfauen wH^^en u. a. 

Nicht minder häußg sind Genrescenen. Das Jagdleben winl 
in mehreren Bildern geschillert . Dazu kommen noch andere 
Darstellungen aus den verschiedensten Gebieten : Bären, die Bienen- 
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körbe plündern, ein Bärenführer, ein Müller, der seinen Esel an- 
treibt, die Hexenküche, der Kampf zwischen dem Ritter zu Pferd 
und dein Tod, der Mönch neben dem Weinfass und der Teufel, 
die Belagerung einer Burg, der Bau einer Stadtaiauer. Auch da» 
Tierepos und die Landschaft werden innerhalb des Oruanicnts 
verwertet 

Die Malereien Schäufeleins lassen sich ebenso wenig, wie 
etwa die Zeichnungen Dürers zum Gebetbuche Maximilians in eine 
grossere Kategorie der Mintaturmalerei unterordnen. Wie jene 
tragen sie den Stempel eines ganz persönlichen Stiles an sich, 

stark abweichend von der üblichen Verzierung s weise, und ihr 
Einfluss konnte schon darum kein sehr weitgehender sein, weil 
das Gebetbuch für den Privatgebrauch eines Fürsten bestimmt war. 



IV. 

Die Miniaturmalerei der Hooiirenaissanoe. — 

Hcuis Müelioh. 

Im Verlauf des l6. Jahrhunderts hört die Miniaturmalerei 

allmrihlich auf, einen selbständigen Kunstzweig zu bilden; man 
bediente sich ihrer noch ausnahmsweise in besonders kostbaren 
Werlcen. 

In Nürnberg, wo währenil der Frulirenaissance die Buch- 
malerei noch eifrig betrieben wurde, lieschränktc sich die i'hS- 
ti'^keit, wie wir j^eselicu haben, auf einige weuit^e Meister, die ohne 
engeren Zusamuienhang unter einander — man könnte vielleicht 
nur die Glockendon ausnehmen — oft keine näheren Berührungs- 
punkte hatten, als dass sie von denselben Vorbildern abhängig 
waren. Ihre gesonderte Stellung zwang uns zur Darrteilung ein- 
zdner Persönlichkeiten und Werke, das Bild einer fortlaufenden 
Entwidching ergab sich uns nicht. Es kann von einer eigent- 
lichen Miniatorenschule in Nürnberg kaum nodl die Rede sein 
hierfür fehlten die Voraussetzungen, unter 'lenen eine solche sich 
hatte bilden können; es felilte vor allem die Eigenart im Stil. 
Die auf Nachal^Mung fremder Werke gegründete Kunst konnte 
nicht den Ausgangspunkt für eine weitere Entwicklung bilden. 

5 
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Auch äussere Gründe kamen hinzu, um diese unmöglich zu machen: 
Die Buchillustration ging mehr und mehr in die Hände der Form- 
schneider und Kupferstecher über, und das Bedürfnis nach ge- 
malten Bildern und Randverzierungen innerhalb der Bücher wurde 
zurückgedrängt Je volkstümlicher aber die vervielfältigenden 
Künste wurden» desto deutlicher trat die Sonderstellung» die die 
Miniaturmalerei ihnen <^o^enüber behaupte, hervor: Sie wurde 
höfisch exchisiv. Hierin folgte sie einer allj^emeineren Strömung« 
die dadurch charakterisiert wird, dass die Kunst mehr zum Vor- 
recht der obersten Klassen wird, und von ihnen die Richtung 
ihrer Wege annimmt. Die Person des Fürsten wird mehr als 
früher der tonangebende Faktor in Dingen des Geschmackes. Wo 
aber der Wille eines Einzelnen ausschlaggebend ist, da finden 
fremde Elemente leichter Eingang, als wenn die breiteren Schich- 
ten der Bevölkerung von ihnen gewonnen werden müssen. Ohne 
diese Voraussetzung hätte die italienisierende Malier schwerlich 
die Verbreitung finden können, die ihr thatsächlich zu Teil wurde. 
Es soll damit nicht behauptet werden, dass der v^änderte Konst- 
charakter der Hochrenaissance allein durch die wachsende Macht- 
stellung der Fürsten hervorgerufen worden sei, aber er wurde mit 
durch sie bedingt. 

Der Münchener Hof Alhrcchts \' spielt hier eine sehr be- 
deutende Rolle. München hatle ini Veri^ieich zu Augsburi^ und 
Nürnberg währen*! der Frührenaissaucc wenig für die Kunst i^e- 
leistct. Die politischen und (inanziellen Verhältnisse imter Alb- 
recht IV, und Wilhelm IV. nh)gen nnt SclmUi daran gewesen 
sein, dass man für die Pflege der Kunst nidit viel Zeit &nd. 
Die Epoche bis etwa zum Regierungsantritt Albredits V. ist je- 
denfalls für die Miniaturmalerei ziemlich unfruchtbar geblieben, 
und wenn man ihr^ bedurfte, da nahm man wohl auch fremde 
Kräfte in Anspruch,' so dass den Malern wenig Gelegenheit ge- 
boten wurde, ihre Kunst auszuüljen. 

Ein bescheidenes Denkmal aus der Zeit Wilhelms IV. ist 
uns in den Darstellungen der Turniere, an denen jener Fürst 



• Im Besitz des Nat Museums zu München befindet sich ein 
Gebetbuch der Herzogin JakobSa, Gemahlin Wilhelms IV. f i Säo. mit 
xabireicben Malereien der französisch-flandrischen Schule, 
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leilgenüüinien hatte, erhalten, doch beanspruchen sie mehr einen 
kuhui^eschichttichen als einen hohen kQnstlerischen Wert „Die 
Bilder sammtltcher Gestäch, Rainen und Ritterspil, so Herzog 
Wilhelm in seinem Leben ritterlich verpracht und gethan hat* 
wurden von Hans Orstendorfer gemalt»^ (Q^* 2800). Ein Ent- 
wurf dazu findet sich in einem anHeren Bande (Cgtn. 1929) mit 
sehr flüchtig behandelten Malereien auf Papier» während der erst 
genannte Codex, sorgfälti^^ auf Pergament gemalt, um einige 
Sccnen vermehrt ist, und auch sonst kleine Abweichungen zeigt.' 
Die Bil<ier zu deti verschiedenen Turnieren ^ind in der Weise 
verteilt, dass auf der linken Seite der Herzog, aul der j^euenüber- 
liegcnden seine Gegner im Kamptspiel gemalt sind. ICrklürcnde 
Beischriften deuten an, wann das Turnier stattfand, und wer der 
jedesmalige Gegner war. Die THerde sind mit langen Decken be* 
hängt, die mit allerlei Mustern, auch Figuren geschmflckt, zu* 
wdlen mit einem Spruch versehen sind. Die heftigen Bewegungen, 
die der Vorwurf bot, vermochte der Künstler nirgends zu bewäl- 
tigen; Reiter und Pferd sind gleich hölzern und steif. Wie gesagt, 
kann man diesen Malereien keinen besonderen künstlerischen Wert 
beimessen, sie sind aber charakteristisch für das Interesse, das 
man zu der Zeil den Ritterspielen entgegenbrachte, als das 
Rittertum selliit seine uit^enlhche Heiknitimu verloren hatte. 

Ungleich wichtiger lur die Entwicklung der Kunst ist die 
Regierung Albrcchts V. Dass dieser Fürst selbst in Italien war, 
und dort die Anregung erhielt, der Kunstpflege mehr, als es 
frQher geschehen war, seine Aufmerksamkeit zu widmen, wie ge- 
wöhnlich angenommen wird,* ist urkundlich nicht festgestellt. Er 
legte die Kunstkammer an, die noch heute einen Teil der Samm- 
lungen bildet, obgleich durch mancherlei Wechsetfälle verringert. 



> Sein Name und J,ihres7;ihl aul fol. 4: i54; H. OscicniofTcr. 
Bücher, Gesch. der techn. Künste, I, S. 242. Sittbart s. a. O. S. 646. 

> Abbildg. bei v. Hefner-Alteneck, Trachten des christlichen Mittd« 
alters IIL Bd. laf. 89 u. 90. Text S. 96. 

3 J. Siockbauer, die Kunstbesircbungen am Bayer. Hofe unter 
Herzog Albrecht V. und Wilhelm V. (Quellenschriften fttr Kunstge- 
schichte VIII;. M. G. Zimmermann. Die bildenden KUnste am Hofe Alb* 
rechts V. v. Baiern. 

Vgl. dagegen Kiezlor, «Zur Würdigung Herzog .Mbreclits W von 
Bayern und seiner inneren Regieruns» m den Abhandlungen der Aka- 
demie der Wiitenschaften. (Histor. Cl.) XXL Bd. i. Abt. 
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Ein Blick in das Inventar derselben, das uns erhalten ist, uiul im 
Jahr 1598 aufgenommen wurde. (Cgm, 2133), lehrt zwar, dabs 
die Betjriffe von Kuiistwcrkca un'l merkwiirdiijcn Raritäten durch- 
aus nicht strenj^ geschieden waren, und dass bei den umfang- 
reichen Ankäufen manches Stück mit untertief, dem wir heute 
schwerlich ein«! Platz in einem Museum anweisen würden. Ob 
nun das uneigennützige Bestreben die Kunst zu fördern, otter aber 
der Wunach zu glänzen und seine Persönlichkeit in den Vorder- 
grund zu rücken bei dem Fürsten ausschlaggebend waren, mag 
unerörtert bleiben. Jedenfalls wird das Lob, das man ihm als 
Kunstmäcen zu spenden '^^ewohnt ist, durch die Krwägung elni- 
germassen eingeschränkt, dass er die Schuldenlast der Staates 
bedeutend stei'jcrtc und sich allen Reformbestrebungeu der herzog- 
lichen Räte un/>ni^.tn'_;lich erwi-js.' 

Es ist hier nicht ■■W-v Platz auf die Teihiahme Alhrechts an 
der Kunstentwicklung naher einzui^ehcu , für uns ist er nur des- 
halb wichtig, weil von ihm die Anregung zu dem bedeutendsten 
Werke der Miniaturmalerei ausging, das auf oberdeutschem Boden 
während der Hochrenaissance entstand. Es sind die Malereien 
Haus Müelichs zu den Motetten des Cyprian de Rore und den 
Busspsalnien des Orlando di Lasso. Bevor wir auf diese n3her 
eingehen, müssen wir der gemalten Kleinodien in einem Perga- 
mentbande gedenken, <iie der Maler ebenHills für Albrecht V. 
ausführte.' Der Band befindet sich jetzt auf der Münchener Staats- 
hihüothek (Cod. iconoi^r. Ciin. 40). nnd ist sowohl mit dem 

Monogramm H. M. als» nul der vollen Unterschrift des Künstlers 
und mit den Jahreszahlen 1552 und 1553 versehen Das bairische 
und «iiterrcichische Wappen auf fol. 1 ist von einem überreichen 
Renaissancerahmen mit Putten, Atlanten, allegorischen Figuren 
umgeben. Die Rückseite enthalt das Bild des Herzogs und der 
Herzogin beim Schachspiel hinter ihnen Herren und Damen der 
Begleitung.' Die Köpfe zumal der des Herzogs selbst, zeigen 
durchweg eine recht geschickte Hand. Es folgen die Malereien 



I Vgl. Hi./lcr a ;i. O. 

* M. G, Zimmermann, Hans MUeiich und Herzog Albrecht V. von 
Batern. Inaue. Dtssert München i885. S. a8 f. 

3 A! .;. bildet bei V. Aretin, AltertOmer u* KunsCdenkmale des bayr* 

Herrsch(:rhauses. 
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<ler Schmucksachen, die sich von einem verschiedenfarbij^en, nieist 
dunkelen Grunde abhelfen Ntitunter ist ein reicherer Rahmen mit 
Faunen, (icnien, Do]>j)eihcniien, angewandt. Welche von den 
Schmucksachen von Müelicli selbst entworfen wurden, und welche 
er bios copierte, lässt sich nicht entscheiden. Dass er auch fiir 
das Kua^t^owerbe thätig war, beweisen die Entwürfe für Pracht- 
rüstungen, die ihm und anderen Künstlern von den Königen von 
Frankreidi Franz I. und Heinrich II. in Auftrag gegeben wurden.* 
Eine Reihe von Federseicbnungen, eigenhändige Entwürfe Mfle- 
lichs lilr Schmucksachen und kostbare Gerate, gehören zum Besten, 
was uns der Künstler hinterlassen hat' Hier hält er sich noch 
firei von der Ueberladung mit Figuren und allerhand Schmuck- 
formen, die den Wert seiner späteren Werke herabdrückt. Far- 
benzusammenstellung und Erfindung sind oft gleich vorzüglich. 

1559 vollendete Müelich die Malereien zu den Motetten des 
Cyprian de Kore (Cim. 52), die er auf licfehl des Herzogs aus- 
geführt hatte. Das Bild des letzteren sowie der Vlerzo^nn und 
die Wappen beider nehmen die ersten Seiten ein. Die Porträts 
sind dem Künstler besser gelungen als die beiden Bildnisse des» 
selben Paares, die er in Lebensgrösse ausführte, und die sich 
jetzt in der Wiener Galerie befinden (Kat. Nr. 1415 u. 14 16). 
Für solche Au^aben reichte das Können des mittelmässigen 
Künstlers nicht aus. Bei den grossen Verhnltnissen macht sich die 
mangelhafte Modellierung und die flache Behandlung viel stören- 
der bemerkbar als in der Miniatur. Die Rahmen sind überladen 
mit allegorischen Figuren, die in gespreizter und gelehrter Weise 
die Tugenden des fürstlichen Paares anpreisen. Auf den letzten 
Seiten finden sich die Bilder Hans Müelichs und Cyprian de 
Rorcs. 

Wir schliessen hier am besten das spätere Werk, die Ma- 
lereien EU den Busspsalm«) des Orlando £ Lasso, an, um die 
Miniaturen Im Zusammenhange besprechen zu können. 

Der erste Band der Psalmen wurde 15651 der zweite 1570 



* Originatareichnungen deutscher Meister des 16. Jahrhunderts etc. 
Herausgb. v. J. v, Hefner-Alieneck Frkft. i88q. 

s Im Besitz v. J. v. Hefner-Altcneck. Zum Teil publiziert in J. 
V. Hefiiers «Werke deutscher Goldscbmiedekunst des 16. Jahrhunderts». 
Frkft. 1890. 
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abgeschlossen (Ciiii. i ). Wie zu den Motetten schrieb Samuel 
Quichellicrg auch zu den i^salmen die Erklärungen (Cini. 207). 
Auch in den Psahncn beginnen die Bilder des ersten Bandes mit 
deu Porir.its Albrechts V., der in der Traciil eines Ritlers vom gol- 
denen Vliess dargestellt ist,^ und der Herzogin Anna, während 
das BQd Oilando di Lassos und das des Malers den Schhiss 
bilden. Die ersten BlStter des zweiten Bandes stellen den Herzog 
und die Herzogin mit ihrer Umgebung dar* Auch in diesem Bande 
k^rt das Bildnis Orlandos wieder» ausserdem befinden sich noch 
3 ganzseitige Bilder darin: Das Innere der GeorgskapeHe in 3 
Ansichten und das herzogliche Orchester. 

Der Text ist in allen 3 Bänden von einem reichen Rahmen 
umgeben, der nicht nur die Seiten der Blätter einnimmt, sondern 
in willkürlich gestalteten Streifen (]uer über dieselben geführt ist. 
Dadurch wird der für den Text f)cstiniintc Kaum stellenweise 
überschnitten, oder das iiiatt uut der Schritt liegt scheinbar auf 
dem Rahmen, denselben zum Teil verdeckend. 

Die rein architektonischen Formen^ wie sie in der Frühre- 
naissance üblich waren« treten jetzt zurück, gemalte Bildrahmen 
mit entwickeltem Rollwerk kommen an ihre Stelle. Aus der 
Folie der Decorationsmotive mögen die wichtigirten hervoige- 
hoben werden. 

Die menschliche Gestalt nimmt innerhalb der Ornamentik 
einen breiteren Raum ein, aber sie ordnet sich ihr völlii: unter. 
Die geistreich sjnelende Art, in der rtgürlichc Darstellungen histo- 
rischen oder genrehaiten Charakters zwischen den Ornamenten 
noch während der Friihrcnaissance angebracht wurden, verschwin- 
det alimählich. Bei Müelich dienen die Figuren, in grauer Steui- 
farbe gemalt und plastisch gedacht, lediglich dekorativen Zwecken. 
Sie beweisen, dass der Künstler, als er in Rom das jüngste Ge- 
richt Michelangelos copierte, auch dessen Deckenfresken in der 
Sixtina eifrig studiert hat Ab Schmuck einer Nische, als Hermen 
oder als Karyatiden und Atlanten werden sie verwendet 

Auf das häufige Vorkommen allegorischer Gestalten wurde 
schon oben hingewiesen. Dass ihre Bedeutung ohne weitsdiwei« 
fige Erklärungen oft dunkel bleiben würde, erhöht nicht gerade 

> Abgebildet bei v. Areiia a. a. O. 
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ihren Wert. Der Putto behauptet seine bevorzugte Stellung^ im 
Ornament nach wie vor. Fratzen iiiid Masken, Medaillons mit 
Köpfen, römischen Kaisermüiizea nachgebildet, werden mit Vor- 
liebe angebracht. 

Naturalistische Gebilde treten dagegen i»ehr iiu rück. Ganz verdn- 
xelt kommen die lose hingestreuten Blumen vor. Fruchtschnüre und 
Blamengutrianden ersetzen sie. Ebenso selten sind Tiere im Orna- 
ment zu finden, obgleich sie noch nicht ganz daraus verschwinden. 

In naheliegender Beziehung auf den Text werden Musikin- 
strumente auch Trophäen in decorativer Weise angebracht. 

Die grösste Willkür herrscht in den Initialen, die bald aus Ast- 
werk L'eflochten, bald aussteinfarbi<;enFiunren zusammengesetzt sind, 
auch als Rahmen für fi'^'ürliche Darstellungen dienen, die sich dann 
in gezwungener Weiseden Formen tier Buchstaben anpassen müssen. 

Zu diesem unerschöpHichen Reichtum an ornamentalen Mo- 
tiven tritt eine <<leiclie Fülle von figürlichen Darstellungen aus dem 
Bereich der Geschichte, der Mythe und Legende hinzu, die frei- 
Kdi mehr für die Bildui^ des Malers, als für dessen kflnsderische 
Fähigkeiten sprechen. Auch genrehafte Scenen kommen vor. 
Aus der antiken Ss^e wird die Aenel» in erster Linie ausge- 
beutet, daneben auch Horaz. Die Thaten des Herkules sind auf 
verschiedenen Rildern ><e>childert. Das Costüm ist das der Zeit 
oder ein antikisierendes Idealcostüm. 

Legendarische Scenen, die Auffindung des heiligen Kreuzes 
durch flie Kaiserin Helena. \uid andere kommen ebenfalls vor. 
Seltener sind rienresccncn, wie der pflügende Bauer im 2. Bande 
der Busspsalmen (fol, lo). 

Die Figuren sind tlüchtig behandelt von durchaus italienischem 
Formengefühl. Starke Bewegungen und Verkürzungen sind nicht sel- 
ten gewählt Am besten vielleicht ist die Modellierung des nackten 
Körpers auf «nem Bilde der Motetten (fol. 23) gelungen, das den 
Neptun darstellt in einem Muschelwagen von 4 Hippokampen ge- 
zogen, und umgeben von verschiedenen Wind- und Flussgotthetten. 

Die Compositionen sind breit auseinander fliessend, auch im 
engsten Rahmen mit Figuren oft überfüllt. Mehrere zeitlich und 
örtlich uet reimte Scenen werden nach der Weise früherer Meister 
auf einem Bilde vereinigt. Die Wirkung wird nicht auf einen 
Mittelpunkt concentriert*, dadurch entsteht die störende Zerfah- 
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renheit, die den Eindruck fast aller Compositioncn beeinträchtigt. 
Wo aber doch ein Mittelpunkt hervorgehoben werden soll, da 
geschieht es in äussorlicher Weise dardi bunte und grelle Färbung. 
Venetianische Einflüsse änd in der Verteilung der Massen im 
Raum unverkennbar. Von den Venetianem nahm er die be- 
haglich ausföhrende Erzählungsweise an. 

Einen weiten Raum nimmt die Landschaft innerhalb des 
Bildes ein. Auf diesem Gebiete ist der Einfluss der deutschen Kunst, 
im Besonderen der Schule von Regensbury stärker gewesen, als der 
italienische. Die abenteuerlichen Ber<,'foriiiationcn und die Fülle 
von Einzelheiten m der I.and.schatt stehen noch ganz auf dem 
Boden Icr älteren Kun^t, die den Reiz der Natur allein im Ge- 
uenstrmdtichen sah. Die Vorliebe für grelle Beleuchlungseffekte 
dürke Muelich doch von Altdorfer angenommen haben, dem er 
freilich an Feinbdt der Ausfflhrung und Harmonie weit nachsteht. 
Die Contraste sind noch gesuchter als bei dem älteren Meister. 
Morgen* und Abendstimmungen wendet der Maler gern an; er 
ISsst dann den Himmel dem Horizonte su in helle violette, rosa 
und gelbe T")ne verlaufen, während das Licht der Sonne auf den 
Rand der Wolken und der BSume mit Gold aufgesetzt wird. 
Manchmal wagt sich der Künstler an noch schwierigere Probleme. 
Auf dem Bilde der Gefangenschaft Petri f Psalmen I. Bd. fol. 31) 
sieht man durch die Gitterstiibe des Fensters in das von der Er- 
scheinung des En<;el.s lu ll erleuchtete Gefängnis. Draiisscn ruht 
im Halbdunkel em schlafender Wächter. ÜJTenbar war Kafaels 
Fresko in den Manzen das Vorbild für die Composition. Auf der 
Geburt Jesu (Motetten fol. 247) strömt das Licht von dem 
Körper des Kindes aus, die zunächst Stehenden, Maria und die 
Engel, hell beleuchtend, während der Hintergrund im Halbdunkel 
bleibt. Auf einem anderen Bilde, Christus am Oelberg, (Motetten 
fol. 137) wird der nächtliche Himmel durch einen grell roten 
Schein erleuchtet, ein matteres Licht ^^eht von den Fackeln aus, 
die die Begleiter des Judas in Händen halten. Die dramatische 
Stimmun'4 der Situation wird ganz auf die Landschaft übertragen. 

Hauhg ist die Darstellung des Meeres. Die tielen Buchten, 
an deren Ufern St;nltc mit PalMsten und Tiinnon sich ausbreiten, 
und die von zahlreichen SchiÜen <lurchkreuzt werden, die vveiten 
Perspektiven gelingen dem Maler mitunter überraschend gut. 
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in den 2 Landschaften, für die ihm die Naiv*r selbst die 
Vorbilder bot, in den Ansichten der Stadt München und Lands- 
hut (Motetten lol. 257) liai er sein Bestes geleistet. Sie über- 
treffen bei Weitem die übrigen mit einem Aufwand an colo- 
ristiscben Effekten componierten Landschaften durch ihre natür- 
liche und einfache Behandlungsweise. 

Die Architektur wird ganz von italienischen Remiutscenzen 
beherrscht Die Ruinen Roms sind des öfteren im Bitde festge- 
halten. Die Paläste am Meer und die von Säulen getragenen Hallen 
haben ihre Vorliilder in Venedig. Gelegentlich mögen auch auf 
Mflelich die Bauformen Altdorfers eingewirkt haben, dem wir im 
Uebrigen keinen sehr tief^a*henden LmtUiss einritinncn nifichten. 

Als Altdorfer 1538 in Reyenshup^' starb, war Muelich j j Jahre 
alt, da konnten noch manche neue PLindrucke auf die Richtung 
seiner Kun^t einwirken. Dd^s sich in der Beleuchtung An- 
knüpfungspunkte an Altdorfer zeigen, wurde oben schon erwähnt 
Auch die Behandlung des Baumschlags erinnert gelegentlich an 
den Reg^sburger Meister. Nirgends aber findet skh dessen in- 
timer Charakter in der Landschaft, noch seine feine Naturbeobach- 
tung. Müelich arbeitet im Wesentlichen doch immer nur auf den 
Effekt durch Farhenwirkung hin, die Zeichnung ist gänzlich ver- 
nachlässigt. Auch im Figürlichen lassen sich direkte Beziehungen 
zu Altdorfer nicht nachweisen. 

Welche Formen die Hochrenaissance in der Buchnialerei 
annahm, und wie weni^^ sie dem < iiaraktcr der Miniatur entsprachen, 
erkenneii vvir klar in dem umfangreichen Werke des Hans Müe- 
lich. Die üeschiclite der iMiniaturnialerei im l6. Jalirhundert ist 
die Geschichte ihrer omamentalen Entwicklung. Je schwerer und 
massiger die Formen werden und eine Wirkung auf das Ganze 
anstreben, desto weniger sind sie für eine decorative Verwendung 
im engen Rahmen geeignet. Die gleiche Stilrichtung, die das 
Ornament beherrschte, teilte sich auch dem Bilde mit. Die Wir- 
kung war die nämliche: Auch hier auf beschränktem Räume die 
Entfaltung grosser Massen, und darum der innere Widerspruch 
zwischen den Darstellungen und dem Wesen der Miniaturmalerei, 
der den Untergang der letzteren herbeiführen musste. 



Digitized by Google 



Verzeichnis der Handschriften. 



AschalTenburg, Bibl. Gebetbuch 
(lieham) i33i. 

— — Missale (Nik. Glocken- 

don) 1524. 

— — Gcbetbuch(Nik.G!ocken- 

don) i53i. 

— Stiftskirche, Missale. 
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Augsburg, Archiv. Lhrenbuch des 
Herwartischen Geschlechts 
1 544. 

— Maxim. Museum. Gebelbuch 

-> StaJtbibUothek C. Aug. 33, 
1576. 

Berlin Bibl. cod. cerm. Nr. 9 Ka- 
lender (A. Glockendon) 
1S26. 

— — cod qerm. Nr. 5 19, 1534 

(1*. Lauden^ack). 

— Kupierstich Kabinet Nr. 6 
Gebetbuch (Schüufelein) 
1537-38. 

Cassel, Stand. I.andesbihl. Ms. 

Math. mech. et artium 40 So. 
Eichstädt, Pontifikale. 
Clotha, Ribliothek. Bibet i532 

(Matth. Gerung.] 
Jena,Neutestafnentliche l^erikopen 

1 507. 

]»faihinj?en, I. 2 lat. fol. VII 8 Bl. 

eines Psalteriums. 
Modena, BibIiott\.M ICsicnse. Gebet» 

buch (N. Giockendon). 



München. Hof- und Staatsbibl.» 

— Augsburg, St. Ulrich cod. 
lat, 4306. Antiphonar, i5oi. 

— Benediktbeuern, cod. lat. 
4 5oi. c. pict. 2. 1 537. 

— Diessen, cod. lai. 5335, Ge- 
betbuch, l520. 

— Fürstenfeld. cod. lat. 61,02. 
l^rologus scti Jeroninii, 
t5oo. 

— Kaisheim, cod. lat. 7901, 

Mi->sale. 

— Mediingen, cod. lat, 2 3oi4 
c. pict. 2 b Graduale, 1499- 
1 5oo. 

— Mannheim (Bibl. Pal.) cod. 
lat. ioot3 c. pict. i2i.i52i. 

— Pollintj. cod. lat. 11 332 a c, 

Sict. 98 Breviarium, t53o. 
Steingaden, cod. lat. 17801. 
Graduale, i533. 

— Tegernsee, cod. lat. 19200 
c. pict, I, 1 5 24. 

— — cod. lat. IQ201 c. pict. I a 

Psalter, i5i5. 

— — cod. lat. ip:o2 C pict. I b 

Psalter, iSif). 

— — cod. lat. iqioS c. pict. 1 c 

Psalter, 

— — Kalender zu cod. lat. 

1920 1-3. 

— — cod. lat. 19220 Evangelta, 

i55o. 
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München, Hu!- uua Staatsbibl. 
-> Tegernsee, cod. lat« I9>3a 
Missale^ iSiz. 

— — cod. lat. 19235 c. pict. 64. 

1 3 14. 

— — cod. lat. 19922 Breviaria 

— — cod. lat. 19924 • 

— — cod. IlH. iOq20 » 

— — cod. lal. 19928 » 

— — cod. lat. 19930 • 

— — cod. lat. iga?« » 

— — cod. lal. 19^32 » 

— — cod. lat. 19953 Lectiones. 

— cod. lat. 19937 Imitatoiia 
et responsoria. 

— — cod. Int. 20006 Rosaria. 

— Unbekannter Herkunft cod, 
lat. 23oo2 Graduale. 

— Cgm. 81 c. pict. 104. Briefe 
der Apostel, i5^i. 

— Cgm. 97 Gebetbuch, iSi^, 

— Cgm. 1020 Turnierbuch. 

— Cgm. 2tiou Turnierbuch. 

— Cod. iconogr. 42g Cim. 46« 
(Gemalte Schmuck Sachen. H, 
MOetich.) 

— Cim 52. Motetten (Cyprian 
de Rore. Mal. v. H. MUelich.) 



München. Hof- und Staatsbibl. 

— Cim 5i Busspsalmen. (Or- 
lando di Lasso. Mal. v. H. 
Mttelich.) 

— NaL Museum. Ehrenbuch 
der Stadt Augsburg. 1545. 

— Univ. Bibl. Ms. fol. 166 Ves- 

pern hyemalis. 

Mürnberg, Germ. Museum Nr. 1737 

Geoetbuch. 

— St. Lorenz, Sakristei. Chor* 

bUchcT i5o7 und i5io. 

— Stadlbibliothek, Soig, Ms. 
fol. Nr. 9 Evang. 1498. 

— — Cent. V App. Nr. 76 Ge- 

betbuch. 

— — Missale (A. Glockendon), 

1 342. 

Wien, Hof bibliothek Nr. 1847 Ge- 
betbuch, 1537. 

— — Nr. 1880 Gebetbuch Wil- 

heims IV. v. Baiern (A. 
Glockendon), i335. 

Wolfenbuttel, A. Aug. fol. PgmL 



M issale. 
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— Bibel (A. Glockendon) 1594. 
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